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Der Gute Hirte 


Jeſus ſprach zu ihnen: Mahr- 
Itch, wahrlich ich jage euch: Ich bin 
die Thür zu den Schafen.” 

Joh. 10,7. 





















































Unterhaltung. 





Im Sturm. 


Der Sturmwind brauft,—er will das Meer 
Aufwühlen in den tiefften Gründen, 

Die Möwen freifchen drüber ber, 

Tod und Berderben zu verfiinden; 

Es ächzt und jtöhnt das jtarfe Schiff, 

Ein Spielball der empörten Wellen, 

Sie zieh’n es jäh hinab zum Riff 

Und laſſen graufam es zerichellen. 


Die Muſchel in des Meeres Schoß, 

Sie achtet nicht des Sturmes Toben; 
Und bricht er auch) vom Grund fie los 
Und jchleudert wild fie dann nad) oben, 
Die Fefte Schale ſprengt er nicht, 

Sie weiß ihr Kleinod zu behüten: 

Die edle Perle rein und licht 

Entreißt ihe nicht fein grimmes Wüten: 


Der Sturmwind braujt—er will das Ser; 
Aufwühlen in den tiefiten Griinden ; 

Die bleihe Furcht, der bitt're Schmerz, 
Die bange Sorge ſich verbinden. 

Da wird das arme Menichenfind 

Auf wilden Wogen bingetragen ; 

Kein Hafen, drin es Rettung find't, 

Es ſinkt in Trauern und Berzagen. 


D, wohl dem, der der Muſchel gleich, 

Nicht zittert, wenn die Stürme toben, 

O jel’ges Herz, dem gnadenreich 

Die Perle ward geichenft von oben! 

Daß jold ein Herz doch unjer wär’, 

Das freudig jpredhen kann im Glauben: 

„Ich weiß, mir kann micht Sturm, noch 
Meer 

Die köſtlich eine Perle rauben!“ 

Der weile Gebraud; der Zeit. 

(Eph. 5, 15-21. 


Bon JakobPp. Penner. 

Unſer chriſtlicher Sugendverein hatte ſich 
obigen Gedanken zum Hauptthema gewählt 
und wir durften recht Fernige, tiefgehende 
und jegensreidhe Worte und Anfichten der 
Referaten darüber hören. 

Es ift auch in der That ein höchſt wichti- 
ges Thema. Es handelt von einer Kunſt, 
die nur wenige lernen, die aber jeder lernen 
follte. Andere Künſte kann nicht jeder ſich 
aneignen, nicht jeder Fann ein Mozart oder 
Rafael werden, weil er die Gaben nicht dazu 
bat, aber jeine Zeit richtig, anzınvenden, 
jollte jeder lernen. Es gehört nad) des 
Apoſtels Wort Weisheit dazu. ®. 15. Dieje 
Weisheit zeigt ji) im Anwenden der Zeit 
zum Thun des göttlihen Willens. V. 17. 
Der 18. Vers zeigte befonders darauf hin, 
daß zur Zeit- und Kraftverſchwendung das 
unmäßige Leben—die Trunfjuht—Führt. 
Diejen Vers (18), der alio lautet: „Und 
jauft euch nicht voll Weins, daraus ein un— 
ordentliches Weſen folgt, jondern werdet 
voll Geijtes,“ jollte man in allen Hauptitra- 
Ben der Städte anbringen. Ich glaube, eine 
mande Seele wirde dann anjtatt zum Gift 
— Rein und andere alfoholiiche Getränfe— 





Wlennonitifche Rundſchau 


zum Herrn gehen und Del faufen. Denn 
wer voll Geijtes ijt, der weiß einen andern 
Gebraud) der Zeit. Was ihm von der jon- 
jtigen Arbeit übrig bleibt, das verwendet er 
gern zum Lob des Herrn in heiligen Uebun— 
gen; 3. B. im Gebet, im Zeugen für Jejum, 
und ſich nicht jcheuen, den Namen Jeſu 
öffentlid; zu befennen. Wie Petrus zum 
hohen Rat jagt: „Wir fönnen e3 nicht laj- 
jen;“ und: „Sollen wir den Menjchen mehr 
gehorchen als Gott?“ Na, die Welt jagt: 
Schweiget! Gott jagt: Nede! Wie viele 
bon uns, die wir uns Kinder Gottes nen- 
nen, reden? Redeit Du, lieber Leſer? Was 
redeit Du? Brauche Deine Zeit rihtig und 
rede wie Petrus, unjer Bruder. 

Zur Erlangung der rechten Lebensweis— 
beit iſt noch Pſalm 90, 12 jehr nütlich, die 


Kürze des menjchlicyen Lebens zu betrad)- 


ten. „Herr, lehre uns bedenken, dab wir 
iterben müſſen. So betet der alte Moje in 
der Wüſte unter den täglichen erſchüttern— 
den „Zeichen der menjchlichen Vergänglich 
feit. Wie das Gras vom beißen Sommer 
verjengt wird, wie die Blume jchnell ver 
blüht, jo it es mit dem Menichenleben um 
ibn her. Aber wie heute, jo ging es damals 
den einzelnen ſchwer ein, das auf ſich zu be- 
ziehen. Wir glauben alle von andern und 
ſehen es auch), wie jo oft, daß fie jterben, 
aber wir jelbjt glauben, eine große Anzahl 
Sabre vor uns zu haben. Der Knabe denft 
noch nicht an den Ernſt jeines Lebens, der 
Jüngling verjchiebt es auf die Mannes- 
jahre und der Mann will Ernſt maden, 
wenn er alt it. Und doch ruft uns die 
Glocke zur Totenbahre des Kindes wie des 
Greiſes. Selbſt wenn es uns vergönnt 
wäre, unjer Xeben hoch hinauf zu bringen 
bis in die TO und 80 Jahre, das Ende wür 
de doch ſchnell kommen. 

David ſagte vor dreitauſend Jahren: 
„Meine Tage find wie eine Handbreit vor 
dir, und mein Leben iſt wie nichts vor dir,“ 
Es fommt alles darauf an, welden Maß 
itab man anlegt. Gemeſſen an der Ewig 
feit ilt das längite Leben wie ein kurzer 
Tag, ja wie eine Wache in der Nacht. Es 
iit oft erjchütternd zu leſen und zu hören, 
wie Menichen am Rande des Grabes, bejon- 
ders wenn jie gottlos gelebt haben, von der 
Kürze und dem Werte der Zeit einen jo tie- 
fen Eindrud befommen. Da hört man oft 
webflagen: Was habe ich für den Herrn ge- 
than in meinen gejunden Tagen? Oftmals 
fommt dann die Antwort: Nichts! Die Fol- 
ge davon ift: Verloren! auf ewig verloren! 
Lieber Xejer, falls Du Did einen Chriſt 
nennit, was thuſt Du für Jeſum? Kaufſt 
Du die Zeit aus? O laßt uns arbeiten und 
nicht müßig jein; laßt uns Förderer des 
Reiches Ehrifti und nicht Hinderer jein. 

Seneca, der Philoſoph, ein Seide, jagt, 
dab die Zeit, der einzige Schaf jei bei dem 
der Geiz eine Tugend genannt werden kön— 
ne. Wie viel bedeutiamer wird noch die 
Seit, wenn ums die Schrift lehrt, dab es 
gilt, in der Zeit die Ewigkeit zu ergreifen, 
des ewigen Heils teilbaftig zu werden. 
Was hilfe e8 dem Menjchen, wenn er eine 
Melt eroberte in jeiner Spanne Zeit und 
feine Seele ginge verloren? Was half es 
Alerander mit 33 Jahren wirklich eine Welt 
zu jeinen Füßen zu jehen, wo er jelbjt durch 
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jeine Excejje in ein frühes Grab janf? 
Nehnliches gilt von Nepoleon I. Dem ge- 
genüber it die wahre Weisheit das eine 
was not thut, wahrhaft zu erfennen. Dieje 
Weisheit haben wir nicht bei unferen Pro— 
feſſoren, jondern bei Gott zu erbitten. 


„Erlang' ich dies eine, das alles erjegt, 
So werd’ ich mit einem in allem ergögßt.“ 


Fleiß im Beruf ijt der beite Gebrauch der 
Zeit. Borausgejegt iſt freilich, dab der Be- 
ruf ein ehrlicher und da man ſich auch von 
Ehrifto habe berufen laſſen zur Sünger- 
ihaft des Meilters. DO wie viele unjerer 
Prediger und Arbeiter im Reiche Gottes 
lajjen ji von Menſchen berufen, und jon- 
derbar—jie drängen ſich danach. Weshalb? 
D es iſt ja heutzutage einmal Sitte, daß 
jeder ein Amt haben muß und mithin 
fommt es ja auch, wie es jcheint, nicht mehr 
darauf an, von welcher Autorität man ins 
Amt eingelegt wird. Was find die Folgen 
joldyes birariihen Syitems? Nun, das zei- 
gen uns ja ganz Klar und deutlich die gro- 
ben Zerſplitterungen, die ja auch Hier in 
den Gemeinden stattgefunden und nod) 
Itattfinden werden. Und dann zweitens jind 
auch die leeren Kirchen Zeugniffe, die Flar 
reden, ob des Herrn Hand oder Menichen- 
band Regent ijt. Aber mit der Zeit wird 
das PBapittum— größtenteils iſt's jchon 
doch wohl wieder zu verfügen haben. Be- 
wabre uns Gott davor! 

Wenn nun Männer oder Nungfrauen vom 
Seilte Gottes angetrieben bervortreten, um 
dem Irrenden das Kreuz und die Berge- 
bung in Ehrifti zu zeigen, mithin die Zeit 
richtig auszufaufen verjuchen, was hört man 
da? Sa, jelbit leitende Männer, die bis 
jegt geichlafen und num jehen was geidhieht, 
namlich: aus dem gemeinen Wolf treten 
Männer bervor und arbeiten für Jeſum, 
verjuchen fie mit aller Gewalt jolde Män- 
ner zum Schweigen zu bringen. So jollten 
wir nicht handeln, denn das ijt Fein Aus— 
nußen der Zeit zum Guten, nein im Gegen- 
teil. 

Ein jedes Kind Gottes hat einen Beruf; 
denn Jeſus jagt nicht nur zu den Weltejten 
und Predigern:, Gebet hin in alle Welt 
und lehre‘.“ Nein, wir alle find damit ein- 
geſchloſſen. Wir alle können belfen, daß 
Sünder gerettet werden. Ohne Berufs- 
treue von Tag zu Tag giebt es feinen zu- 
verläfligen Menſchen. Darum iſt es eine 
jo große Hilfe, täglicd eine gewiſſe Anzahl 
von Stunden arbeiten zu fönnen. Dadurd) 
iſt man vor taufend Verſuchungen bewahrt. 
Soutby, der Dichter, lernte jieben Sprachen 
in den halben Stunden jeines Lebens, die 
andere vergeuden mit Nichtsthun. Dr. J. 
Prime in New Horf hatte die Gewohnbeit, 
wenn er im Speifezimmer aufs Eſſen war- 
ten mußte, ſich binzujeßen und jchnell etwas 
zu ichreiben. Auf dieje Weile jchrieb er ein 
fleines Buch, das viel Segen ftiftete. Nicht 
jeder fann die Zeit jo gut anwenden, aber 
treu jein in der Berufsarbeit und den Ewi- 
aen fallen und in das Zeitliche einführen, es 
su jegnen und heiligen, fann ein jeder. 

Sur Wachſamkeit fordert ums Chriſtus 
auf im Sinblid auf das Ende aller Zeit.und 
das Kommen der Rechnungsablage. Matt). 
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1909. 


24, 42—51. Cine wichtige Tugend. Hätte 
Petrus gewadht, er hätte Chriſtus nicht ver- 
leugnet. Wachſame Nungfrauen find die- 
jenigen, die das Del des Geiſtes bei fich ha— 
ben. Fleißiges Gebet hält wach, der Geiit 
Gottes giebt Kraft und Weisheit, die Zeit 
recht zu benugen, in der Zeit bereit zu wer- 
den fiir die Ewigfeit. 


D ihr Christen, wirfet emiig, 
Wirket, weil der Taq noch winft, 
Werbet Seelen für den Heiland, 
Eh' auch euch Me Sonne ſinkt! 
Kronsgart, Man. 





Gelehrſamkeit und Chriſtentum. 
Von J. W. Faſt. 


So unbedingt nötig es auch iſt, daß un— 
ſere liebe Jugend ſich in dieſer Zeit des 
Fortſchreitens um gründliche Schul- und 
Bibelkenntniſſe in beiden Sprachen bemüht, 
ſo muß man doch auch Bedenken über all die 
Gelehrſamkeit haben, denn in den meiſten 
Hochſchulen geht es auch recht hoch her, wo 
ſomehr nur Weltweisheit gelehrt wird und 
ſich mit dem Studium der Heiligen Schrift 
wenig und nur oberflächlich beſchäftigt und 
die edle Zeit mit vielen anderen Dingen 
ausfüllen, wobei das Herz aber leer bleibt 
und feinen Schatz für die Ewigkeit gewinnt. 
Da iſt zum Beiſpiel das großartige Ball- 
ipielen mit auswärtigen Studenten und 
Vorträge halten, wo es ſich meiitens nur um 
ſolche Themate handelt, wobei ſich die Stu- 
dierenden zu befämpfen juchen und man 
denfen muß, wie fann der liebe Gott an 
ſolch einem Treiben Woblgefallen haben! 
Wie ihon oben gejagt, gute Schul- und Bi- 
belfenntnijje brauchen wir, damit wir der 
berzlojen Welt etwas Beſſeres bieten kön 
nen als jie bisher bejigt. Na, wenn man jid) 
bei all dem Lehren und Lernen an die Worte 
Pauli hält, wenn er jagt, dab Chriſtum lieb 
haben bejjer ijt denn alles Wiſſen, dann bat 
die Gelehriamfeit erit den rechten Wert und 
die austretenden Studenten fönnen dann 
der Menichheit zum Segen jein und Gott 
durd den Glauben an Jeſus Chriſtus die 
Ehre geben. Doc wenn man jo dem Trei 
ben der vorher erwähnten Gelehrten beob 
achtet, dann ſcheint es fait jo als ob die 
große Weltweisheit das Chriſtentum erjegen 
ſoll, welches aber rein unmöglid iſt, es ſei 
denn e8 gebe ein moraliihes Ehrijtentum. 

Der jo gelehrte und begabte Apojtel Pau— 
lus bat es jeiner Zeit bewiejen, dal wahres 
Ehriitentum ſich mit der Gelehriamfeit ver- 
trägt, wozu aber große Wachſamkeit erfor- 
derlich iit. Aber wer bei all jeinem Wiſſen 
nicht das Wort Gottes als jeinen Xeititern 
jein läßt, jo kann man ſchwerlich oder beiier 
gejagt, gar nicht behaupten, daß joldhe Ber- 
fonen mehr fürs Reich Gottes wirfen und 
der Menichheit dienen fönnen, als diejeni 
gen, welche mittelmäßig aute Schul- und 
Bibelfenntnijie haben und all ihr Thun und 
Laſſen zur Ehre Gottes und ihrer Mit- 
und Nebenmenichen verrichten. 

Gottlob, es find auch noch ſolche Schulen, 
bon denen man ji mehr veripricht als bloße 
Weltweisheit. Ich denke zunächſt an die 
Zabor-Schule, die des Lehrers Heinrich D. 
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Penner in Hilleboro, Kan, wo die Lehrer be- 
jtrebt jein werden, ihre Schüler für den 
Herrn und jeine Arbeit im Reiche Gottes zu 
erziehen. 

Sanjen, Web. 


Was iſt religiöſe Verfolgung? 


Von John Horſch. 

Anläßlich der Eingriffe der Regierung 
von Saskatchewan in die Gemeinde-Angele— 
genheiten der „Altkolonier“ Mennoniten 
dürfte es zeitgemäß ſein die Frage aufzu— 
werfen: Was iſt religiöſe Verfolgung? 

Die römiſche und griechiſche Kirchen ha— 
ben viele Jahrhunderte gelehrt und be— 
haupten zum Teil noch heute, Verfolgung 
jei Bedrückung oder Strafe um der Wahr— 
beit willen; sollten hingegen diejenigen, 
welche bedrüct werden, im Irrtum ſein, jo 
fönne man nicht von Verfolgung reden: 
Wenn alio Katholifen von einer Obrigkeit 
bedrücdt werden, jei dies Verfolgung . und 
großes Unrecht, wenn dagegen eine fatho- 
liche Obrigfeit Andersgläubige bedriücdt, ei 
dies feine Verfolgung, vielmehr jei es in 
joldem Fall nur Verbängung der geredhten 
Strafe von Seiten der Obrigfeit über die 
Betreffenden. 

Es ijt vielleicht nicht allgemein befannt, 
daß auch die jtaatsfirchlichen Neformatoren 

Luther, Zwingli und Calvin—im we— 
jentlichen derjelben Ansicht über dieje Frage 
geweien find wie die römiſche Kirche. Sie 
haben diejenigen, die das Staatskirchentum 
mißbilliaten, durch die Obrigfeit bedriiden 
und beitrafen, ja jogar dem Senfer überlie 
fern laſſen, daß fie aber Verfolger waren, 
das hätten fie nimmermehr zugegeben. Sie 
ſtützten jich gemeinbin, ſamt der fatholiichen 
Kirche auf den Ntirchenvater Auguſtin. Der 
lehrte, dah die Worte „Nötiget fie bereinzu 
fommen“ (uf. 14, 23) der Obrigkeit das 
Recht geben, ſich in die Sachen der Religion 
einzumtichen und ihre Untertbanen zu zwin 
gen, gewiſſe religiöſe Grundſätze und Ord 
mungen anzunehmen—als ob die Worte 
„nötiget fie“ die Bedeutung bätten: Sendet 
ihnen die Bolizei auf den Hals, wenn jie ſich 
weigern, zu dem Abendmahl zu fommen. 

Die jogenannten Täufer, Schweizer Brü 
der und Mennoniten dagegen verteidigten 
den Srundjaß der Gewillensfreibeit, welcher 
beute fait ohne Ausnahme in den zivilifier 
ten und vielen halbziviliſierten Ländern An 
erfennung findet, dab namlich die Obrigkeit 
den Frommen ſchützen und den Böien jtra- 
fen joll, aber in Sachen, welche die Religion 
und das Gewiſſen betreffen, ſich nicht einmi- 
ichen darf, vielmehr jeden nad) jeiner Ge- 
wilfensüberzeugung bandeln laſſen muß, 
vorausgeiegt, daß jeine Grundiäge nicht ge 
gen die Sittlichfeit und öffentliche Ordnung 
veritoßen; denn die Wahrheit fann nicht 
durch die Gewalt und das Schwert der 
Obrigfeit, jondern allein durdy das Schwert 
des Geiſtes verfochten, aufrecht erhalten und 
ausgebreitet werden. Wer aljo religiöjem 
Irrtum buldigt, den joll man durd gute 
Gründe zu überzeugen juchen, einen joldyen 
aber zu zwingen, dasjenige gut zu heißen 
was er für falich hält, würde nicht nur 
Thorheit, jondern großes Unrecht jein. Eine 


Obrigfeit überiteigt weit ihre Befugniſſe 
wenn fie fich von einer religiöien Partei ge- 
brauchen läßt, einen Drud auf eine andere 
Partei auszuüben, um fie von ihrer Mei- 
nung abzubringen. 


Heutzutage werden jehr oft Verfolgung 
und Semeindezucht miteinander verwechielt. 
Nimm 3. ®. eine Sohichule wie die Uni- 
veriity of Chicago. In dieſer Schule wird 
jelbit in der tbeologiihen Abteilung der Un— 
alaube öffentlich gelehrt: Christus jei nichts 
weiter geweſen als ein jüdticher Reformator, 
ein jeder müſſe fein eigener Heiland jein, 
die Bibel jei ein Fabelbuch, u.ſ.w. Die Pro— 
fefloren, welche die Jugend mit joldyen Leh— 
ren vergiften, find Mitglieder einer befann- 
ten chriſtlichen Kirche. Wie nun die Forde— 
rung geſtellt worden iſt, daß dieſe ungläubi— 
gen Profeſſoren von der Kirche ausgeſchloſ— 
ſen werden ſollten, haben dieſelben alsbald 
ein Geſchrei erhoben, daß ſolches nichts an— 
deres als Verfolgung fein würde, underein- 
bar mit chriſtlicher Liebe. Als der bekannte 
ruſſiſche Schriftſteller Tolſtoi von der ruf- 
ſiſchen Kirche ausgeſchloſſen wurde, hat alle 
Welt mit ihm „Verfolgung, Verfolgung!“ 
neichrieen, und doch iſt Tolitoi ein. Ungläu— 
biger, der in jeinem Bud „Meine Religion” 
die Uniterblichfeit der Seele leugnet und be- 
bauptet, der Menih— wenn der Nusdrud 
aeitattet it —verende wie das liebe Vieh und 
dann ſei alles aus; auch verneint er die 
Sottheit Ehrifti. Den Grundiat von der 
Mehrlofigfeit allerdinas verteidigt er, aber 
in einer unbibiliihen Form, denn er iſt der 
Meinung, dak man auch gegen wilde Tiere 
wehrlos fein folle. Obgleich diefem Mann 
von der ruffiihen Obrigfeit alle möglichen 
Rechte eingeräumt worden find, haben doc 
die Hohen und Gelehrten der Welt gegen 
jeinen Ausſchluß von der Kirche als einer 
Verfolgung proteitiert— als ob die Ge- 
meindezucht und Ausichliegung fleiichliche 
Waffen jeien als ob den Zeugnern und 
Widerſachern der Seilswahrheiten des 
Goangeliums in der chriltlichen Gemeinde 
Thür und Thor zu offen fei—als ob man 
aus hriitliher Liebe dem Feind volle Frei— 
beit geben müffe, den Weinberg des Herrn 
zu verwüſten. Auf penniglvaniich-deutich 
würde man jagen—und mit Recht: Wie 
dumm find die Weilen dieier Welt in Din- 
gen, die das wahre Ehriftentum betreffen. 

Nun würde allerdings unter den Menno- 
niten Amerifas niemand die Ausſchließung 
aus der Gemeinde wegen Inglauben als 
Berfolgung anſehen. Es handelt ſich einfach 
um einen Akt der Gemeindezucht und das- 
jelbe it auch bei der Ausübung der jog. 
Meidung der Fall. 

Das Wort Bann bat in unjeren Öbren ei- 
nen harten Klang, bedeutet aber nichts wei- 
ter als den Ausſchluß aus der Gemeinde. 
Die Meidung dagegen iſt die Ausübung der 
Forderung, dab man mit Ausgeichlofienen 
(auf Grund von 1. Kor. 5, 11 und 2. Theſſ. 
3, 14, Luthers lleberj.) nicht effen und kei— 
nen geichäftlichen Verkehr haben darf. Die 
Anfinnung, dab die Meidung gleichbedeu- 
tend iſt mit Verfolgung würde, wenn fie be- 
ariindet wäre, eine Beihuldigung gegen das 
Mennonitentum in fich Ichließen, denn in 
allen Gemeinden Norddeutihlands ift die 
Meidung anfänglid nad) Mennos Lehre ge- 
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halten worden. Wie weit Menno davon ent- 
fernt war, zu fordern, daß man den Ausge— 
jchlofjenen, wenn die Not es erfordert, nicht 
mit zeitlichen und geiftlichen Gütern dienen 
foll, das bezeugt er oft und nachdrücklich in 
feinen Schriften. So jagt Menno: „Meine 
Seele fann diejes unbarmberzige Verfahren, 
das der gemeinen Heiden und Türfen Grau- 
jamfeit weit übertrifft, nicht billigen, jon- 
dern ich will durch Gottes Gnade bis zum 
Tode mit des Herrn Schwert dagegen käm— 
pfen, denn es widerjtreitet der ganzen Xehre 
des Neuen Tejtaments, jowie dem Geijt, der 
Art und der Natur Gottes und Chriſti,“ 
u.ſ.w. (Mennos Werfe, Elfhart 1887, 
2. Teil, Seite 404). 

Was den Fall betreffs der Angelegenheit 
des Leihitall-Befigers in Hague, Sasf., an- 
geht, der $1000 verloren haben will infolge 
jeiner Ausſchließung aus der Gemeinde, jo 
jind darüber noch verjchiedene Punfte auf- 
zuflären. In den Ber. Staaten würde für 
die Leute, welche die Meidung halten, nie- 
mand einen Leihſtall bauen; jie jind durd) 
gehends Farmer, die ihr eigenes Gefährt 
haben und höchſt jelten die Dienjte eines 
Leihſtalls in Anjprud) nehmen. Es iſt uns 
auch unklar, wie der Dann auf die Altfolo- 
nier al3 jeine Runden rechnen fann und 
dann die Gemeinde-Drdnung übertreten, da 
er doch wei; was das alles im Gefolge hat 
—geſchweige wie er die Gemeinde, deren 
lied er bis vor furzem war, durch die 
Obrigkeit zwingen lajien fann, ihre Ord— 
nungen zu ändern. 

Der Neltefte der Altfolonier Gemeinde iſt 
bei den Verhandlungen n Warman hart 
beſchuldigt worden, dal er jeinen Nächſten 
Dinge vorjchreibt, die doch nad) den Geſetzen 
des Landes erlaubt jind. Es wurde ihm, 
nad) einem Bericht im „Nordweiten“ das 
canadiihe Kriminal-Geſetzbuch aufgeichla- 
, gen und ausgelegt, dab es ein Kriminalver— 
brechen ijt wenn er jemand verbietet, mit ei- 
ner gewiſſen Berjon Geſchäfte zu thun, und 
dab die Strafe auf Zuchthaus und ſchwere 
Gelditrafen lautet. Wir möchten fragen: 
Hat denn der Melteite die Gemeindeordnung 
der Altfolonier eingeführt und ijt er verant- 
wortlich dafür? Man hätte ihn mit demiel- 
ben Recht beichuldigen fönnen, daß er 
Kriegsdienit, Eidſchwur, Eheicheidung und 
dergleichen verbietet, die dod) nad) dem Ge- 
jeß des Landes ebenjowohl zu billigen find. 

Was die Altkolonier Gemeindeſchulen an- 
geht, liegen mehrere Berichte vor, aus wel- 
chen hervorgeht, dat es mit denjelben redjt 
ſchwach beitellt it. Daß es den Eltern zur 
Pflicht gemacht wird, ihre Kinder in die Ge- 
meindeichule zu jchiden, ift in der Ordnung 
—thun nit der fatholiiche Erzbiichof von 
Winnipeg und die deutich-Iutheriichen Syno- 
den dasjelbe?—babei iſt es aber jelbitver- 
ftändlih Pflicht der Gemeinde, für gute 
Schulen Sorge zu tragen. Zu bedauern find 
die finder, die ohne eine qute gewöhnliche 
Schulbildung beranwadien. Haben nicht 
auch die Apojtel Petrus und Johannes, ob- 
glei fie Fiicherleute waren, eine gute 
Schulbildung gehabt? 

Ferner wird der Altfolonier Gemeinde 
von unparteiiihen freunden das Zeugnis 
gegeben, daß fich in der Gemeinde viele auf- 
richtige, die Wahrheit liebende und juchende 
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Seelen befinden. Es ift von Herzen zu wün— 
ichen, daß fie nicht allein in ihrer Gemeinde- 
ordnung der Lehre Menno Simons folgen 
mögen, jfondern auch in der Zentral-Lehre 
des Evangeliums, die Menno jo oft und 
nachdrücklich betont bat, nämlich daß das 
Heil und die Nettung der Seele nicht durch 
das Halten der Gebote, wie jhriftgemäß fie 
auch jein mögen, fomntt, jondern daß es eine 
Gabe der Gnade iſt, die frei und umſonſt an- 
geboten wird durd den Glauben an Jeſum 
Ehrijtum. 
Scottdale, Ba. 


Nimm Dein Kreuz und trage es! 
sn hohem Grade wird der Drud unſeres 
Leidens gejteigert durch den Unmut, mit 
dem wir es tragen. Soldyer Unmut der Xei- 
den iſt meiſtens nichts als Feigheit. Freilich 
fann es auch geſchehen, da unjer Schmerz 


jo tief iſt, daß er einem bodenlojen Ab- 


grunde gleicht. ber wie jchwer unjer 
Nummer uns auch drücken mag mit allen 
uns dadurd) auferlegten Opfern, dennoch 
jpricht der Heiland: „Nimm dein Kreuz 
und trage es!“ Und das iſt in der Ge 
jhichte der Yeidenden allemal ein großer 
Nendepunft, wenn fie zu dem Xeid ſpre 
den: „Sch nehme dich auf mid), ich will 
Dich tragen, du biſt mein.“ Es iſt wunder- 
bar, wie jtille es auf einmal in einer Seele 
werden fanı, wo furz zuvor nod) die Lei 
denichaft tobte, wenn man ſich nur völlig 
bingiebt. Dieje Stille it der Friede, den 
der Heiland allen verheißt, die unter den 
Aengſten des Lebens ſich zu ihm wenden. 
Der Herr erleichtert uns den jchweren Ent 
ihluß, jo den Schmerz auf uns zu nehmen, 
ichon dadurd, daß er uniern Schmerz adelt 
durch den hoben und heiligen Namen des 
Kreuzes. Wir, denen die Serrlichfeit des 
Kreuzes Chriſti und all der Segen wohlbe 
fannt iſt, der ſich jeit Jahrhunderten von 
Solgatba ber über die Erde ergieht, wir 
willen die Gnade zu würdigen, dal wir 
unjer armes Yeid, auch unjere Betrübnis, 
als unſer Kreuz bezeichnen dürfen. Bom 
Kreuze Ehrijti gehet die Kraft aus zu wol 
len, was Gott will. 


„Es rent mid) nidyt.“ 


Auf dem jtillen, Schönen Friedhof zu Heil- 
bronn liegt ein unjcheinbarer Grabjtein, un- 
ter weldyem eine treue, ihrer Pflege in den 
Yazaretten im Kriegsjahr 1870 unterlege- 
nen Jungfrau ichlummert. Auf demielben 
ſieht man oben das rote Kreuz. Darunter 
jteht die Inichrift: „Es reut mich nicht.“ 
Wie vielfagend ijt dies einfache Wort. 

Sch will das Kreuz nicht fliehen, 
Noch ſolches an mich ziehen, 

Und aus erzwungnen Hitzen 

Kein eignes Kreuzlein ſchnitzen; 
Sc will das Kreuz und Leiden 
Nicht juchen noch vermeiden. 

Es nehmen, nicht verlangen, 

Es rühmen, nicht mit prangen, 
Sm Sagen nicht beflagen, 

Sm Bagen nicht verzagen. 

Durch Eintrady wächſt das Kleine; 
Durch Zwietracht zerfällt das Große. 


30. Juni 





Meine Reiſe nad California. 


Ds 
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Von Paul F. Walter. 


(Fortiegung.) 

Früh morgens werde ih wach; eine 
durchdringende Kälte iſt der Morgengruß. 
Die Glieder werden geftredt und die falten 
Sünde gerieben, denn jede Meile, die ich 
während der Wacht gefahren war, hatte 
mid) höher auf die Berge getragen. Koh— 
len muß der Heizer nicht jparen, jonjt wä— 
ren wir unmöglich ſchon jo weit. Wir find 
wohl etwa 4000 Fuß über dem Meeres- 
jpiegel und es it 5 Uhr morgens. Sch 
öffne das Fenſter und jtedte aus Neugierde 
Augen, Ohren, Naje, Mund und alles an- 
dere was gewöhnlid zum Kopf gezählt 
wird, mit hinaus. Wie viel anders ijt die 
Luft bier und wie rein, geſund jcheint es 
bier zu jein! Der Himmel ijt trübe und 
langlam fallen große Schneefloden ber- 
unter, 

Nun, wo iſt man denn eigentlih? Nun, 
wir ſind jchon in Kolorado. Na, dann muß 
man die Selegenbeit wahrnehmen, die Luft 
zu genießen. In allen Simmelsrichtungen 
jcheint ebenes Yand zu jein. Aber wie öde 
liebt es bier aus! Sehr jelten trifft man 
ein Städtchen; dieſes hat dann vielleicht 
ein Dutend mübjelige Häuſer. O wie öde 
liebt es doch bier aus! muß man immer 
wieder ausrufen. Es wird teilweije klar. 
Da mit einmal fommt die Sonne empor, 
welche dod) wohl jagen will Sei nur ver- 
gnügt, Paul; es iſt daheim alles in beſter 
Ordnung. Doc es ift nicht zu glauben, 
daß diejes diejelbe Sonne fein jollte welche 
mic zu Freeman, ©. Daf., jeden Morgen 
begrüßte, wenn es nicht dunfel war. Nein, 
in Golorado giebt es eine andere Sonne 
und die gebt da im Nordiveiten auf! Um 
diejes zu beweilen will ich jagen, daß ich 
drei oder vier Neilegefährten fragte und 
alle jtimmten ganz genau mit mir überein, 
dab die Sonne bier in Colorado im Nord 
weiten aufgehe. Natürlich meine zwei 
Kompaſſe, welche ich mit hatte, waren nicht 
mit einverftanden; fie meinten, die Sonne 
müſſe auch bier in Golorado im Oſten auf- 
aeben, jowie jie es in Süddakota gewohnt 
war. Dod) es wird wieder dunfel und die 
Schneefloden beginnen zu fallen. Ohne 
jegliche Unterbrechung eilen wir ſtets dem 
Weiten zu. Nein, aber was man fich für 
eine unausſprechlich lange Reife iibernom- 
men bat, das wei fein Menich, es jei denn 
er ilt ſchon nad California gereilt. Die 
Erde it jchon ganz weiß mit Schnee bededt 
und es nimmt zu mit jchneien. Manchmal 
denfe ich, man ift jet ja doch auf der Reiſe 
nad) dem warmen jchönen Weiten, warum 
ſchneit es denn fo jtarf? Manche meiner 
lieben Freunde jagten mir, als ich nod in 
Dafota war, in California jei es jo heiß, 
dab man die Eier in der Sonnenhitze ko— 
chen fönne—aber bier würden die Eier 
wohl leichter frieren als fodhen. 

Jetzt wird e8 im Weſten etwas höher. 
Werde ich jet bald zum erjten Mal in mei- 
nem Leben den weltberühmten „Pikes Peak“ 
ſehen, der jeine drei Meilen hohe Geftalt 
zeigen will? 

Gortſetzung folgt.) i 
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Lebenslauf des Jakob Wölk, 
Fiſchau, Rußl. 


(Fortſetzung.) 


Zum folgenden Jahre vermietete ich mich 
daſelbſt bei Franz Korneljen für 125 Rbl. 
In diefem Jahre 1843 gab es noch weniger 
Getreide, von 10 bis 15 Tſchtw. Weizen 
von der Wirtichaft und jo auch mur das 
Uebrige. Es war ein jehr frühes Frühjahr, 
denn es wurde jchon den 8. März die Saat 
zeit beendigt. Dann fing es wieder an zu 
frieren und zu jchneien, jo da wir am fol- 
genden Morgen, weldhes Sonntag war, auf 
den Schlitten zur Kirche fuhren. Das erit- 
gejäte Getreide war jhon aufgegangen und 
qrünte, verfror aber jozujagen total. Ich 
babe es bisher beobachtet, dal jolche frühe 
Saatzeit nicht eins reihe Ernte gab. Es 
war diejes fiir mich ein wichtiges Jahr, weil 
mein Vater in demielben jtarb. . 

Zum Winter 1844 begab ich mich wieder 
auf mein Drechsler Handwerk und zwar bei 
meiner Schweiter und Schwager Beter Lö 
wens in Muntau; auch Johann jein Bru- 
der war da in Koft und arbeitete an der Ho- 
belbanf; wir zablten beide Kojtgeld und 
ichliefen in einem und demjelben Bett. Im 
Frühjahr 1845 aingen wir beide mit dem 
Meijter Beter Weib mit Zimmern nad) Bri 
ichipp zum Vorſitzer Slöcler. Dann wurde 
id im Herbſt frank und mußte etwa drei 
Monate im Bett zubringen. ch bielt mid) 
dann ſchon wieder im SHerbit bei meiner 
Schweiter 3. Barden auf und zu Neujahr 
war ich jo ziemlich wieder geiund, nur noch 
jehr ſchwach. 

Sm Sabre 1845 vermietete ich mich nad) 
FabrikKlaſſens zum Aufſeher über die 
Leute nur in der Wirtichaft, befam von 
Neujahr bis Martin 125 Rbl., ich war da 
mit Abr. Driedger zuſammen. Das fol 
gende Jahr 1846 babe ich bei P. Thießens, 
Muntau gezimmert bis zur Ernte mit B. 
Wiens, dann babe ich mich den 18. Auguſt 
1846 mit Selena Löwen verheiratet. Sie 
wurde den 25. Februar 1827 aeboren. 

Nie jchon erwähnt bin ich 1846 in den 
Eheitand getreten und wohnten wir die er 
iten zwei Winter bei den Schwiegereltern, 
Wilh. Löwens in Muntau. Im Winter 
betrieb ich das Drechslerhandwerf und im 
Sommer ging ich zimmern, während meine 
liebe Frau ſich mit Strohhüte Flechten und 
Nähen beichäftiate. Schon im zweiten Jahr 
ihafften wir uns Pferde und Wagen an 
und pacdhteten auf der Schäfereiiteppe ſechs 
Debj. Yand, hatten aud im Sabre 1848 
eine ziemlich aute Ernte. Jedoch wegen 
Mangel an Raum jaben wir uns mum ge 
nötigt, um eine andere Wahnung zu küm 
mern und mieteten wir uns das Dorfshaus 
nebſt ein Stüd Wieje dabei für 25 Rol. 
und gab’S bier wenigitens auf einen Win- 
ter Heu für unjer Vieh. In 1849 mußten 
wir uns wieder eine andere Wohnung be 
forgen, weil in dem Dorfsbaus ein Dorfs 
ſchmied Namens David Baier eingenont- 
men wurde, Nun mieteten wir uns bei 
Johann Frieſen ein, wo gegemwärtig Jakob 
Eck wohnt. Da hatten wir aber viel Un- 
glück und trogdem dab wir das Handwerk 
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fleißig betrieben, famen wir doch diejes 
Jahr einen tüchtigen Schritt zurück. 

Wir ſchon erwähnt, wir hatten zwei 
Pierde, und im Frühjahr noch vor der 
Saatzeit wurde das eine Pferd toll, welches 
in eine Sarrai gejperrt wurde bis es am 
dritten Tage freppierte. Da wir unſerer 
viele damit geichaffit batten, mußten auch 
alle Tolltrunf trinfen. Nun mußte zur 
Saatzeit ein Pferd gemietet werden und die 
Ernte war in dieſem Sabre nur gering. 

Dann fam der Herbſt mit jeinen neuen 
Sorgen, und ich ſaß eines Abends wie ge 
wöhnlich mei meiner Drebbanf und meine 
liebe Frau bei ihrer Handtierung, als jich 
ganz unverbofft ſchon etwas jpät die Thüre 
öffnete und ein paar Männer eintraten mit 
der Anrede: „Nun, Jakob, jtelle Deine 
Drechslerei mur in den Winfel!“ Auf die 
Frage, was es nun gebe, befam ich zur 
Antwort: „Die Gemeinde will Dich zum 
Schullehrer haben, weil der Lehrer Gooßen 
den ferneren Schuldienit abgejagt hatte.“ 
Kun dachte ich, jollte der Serr uns bier 
eine Thür für unjere künftigen Tage aufge 
tban haben? Ich Fonnte mich micht qleich 
dazu entichlieien, troßdem ich hierzu nicht 
abgeneigt war, jo war ich dazu doch nicht 
vorbereitet und jagte, dal ich vom Verein, 
welchen damals das Schulweien oblag, 
nicht die Erlaubnis befommen würde. Als 
ich dann beim Verein deswegen mit einer 
Bittſchrift einkam, befam ich zur Antwort: 
wenn ich bierzu einen inneren Trieb füblte, 
würde der Verein mir behilflich jein, eine 
Schule übernehmen zu Dürfen, wenn es 
auch diesmal in Muntau nody nicht ſein 
fonnte. Die Urjache weshalb ich die Schule 
nicht übernehmen durfte war, weil ic) mich 
erit hierzu vorbereiten und dann ein Era 
men machen jollte, was mir den Mut be 
nabm. 

Doc) der Herr wußte die Sache jo zu len 
fen, dab ich bald Gelegenbeit befam, mir 
die erforderlichen Kenntniſſe zu erwerben. 
Es trug ſich alio zu, daß die Muntauer 
Dorfsgemeinde ich einen ledigen Lehrer 
Namens Iſaak Faſt mietete, weldyer Ein 
wohner brauchte, um die Schule zu bejor 
gen und ihm die Koſt zu geben. Diejes al 
les iibernabmen wir uns mın auf ein Jahr 
(es war das Nabr 1850) und nabm ich Die 
jen Winter teil am Schulunterricht; leider 
fonnte ich die Seit nicht jo ausfaufen, wie 
ich es vorbatte, weil ich oft fränflich war 
und mich deshalb in der Xebrart nicht jo 
fördern fonnte wie ich wollte. Dann mußte 
ja auch für unfere IUnterbaltung geſorgt 
werden, wozu wir aud) noch etwas Pacht 
land beſät hatten, wovon wir aber nichts be 
famen, weil die Fleinen Heuſchrecken alles 
abfraben, folgedejlen wir auch mur ein 
färaliches Musfommen batten. Weil ich, 
wie ichon erwähnt, oft Franflich war, wollte 
ih das Eramen zum Frübjabr ſchon ein 
jtellen, aber der Zentral-Lehrer Jakob 
Wiebe flößte mir Mut ein, ich follte es nicht 
aufgeben, denn es würde berüdjichtigt wer 
den, daß ich Frank geweſen. 

Das Frühjahr fam und es fehlte an 
Schullehrer. Danı wurden wir unierer 
drei auf einen beitimmten Tag in die Halb- 
ſtädter Yentralichule eingeladen, Abr. Edi- 
ger, Jakob Buller und id. ch ergab mid 
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ganz in den Willen dejien, der mid) bis hie- 
ber gebracht bat, würde mich auch ferner 
nicht verlajien. Ihr könnt Euch denken, 
meine Xieben, was es für ein Ningen gab, 
aber wiederum mußte ich erfennen, dab 
der Herr mit mir war, Wir wurden in 
Gegenwart des Vorligers Philipp Wiebe 
und Lehrer Jakob Wiebe, wie auch nod) 
drei Schulzen, Gnadenfelder, Waldheimer 
und Fiſchauer geprüft, weil diejen drei Ge- 
meinden es an Xehrern fehlte; es mußte je- 
doch ein jeder für jich allein Eramen able- 
gen. Doc nad) Beendigung des Eramen 
erbielt idy die Erlaubnis mir die Schule in 
Fiſchau zu übernehmen. Mir wurde nım 
eine Gage fürs Jahr 1851 von 60 Rubel 
zugejagt, etwas Getreide, 3 Debj. Heugras 
und 2 Deßj. Pilugland. Hier ging es uns 
nun ganz aut, mur mußte ich auch in der 
Striegszeit 1854 und '55 an Tiphusfranf- 
beit eine ziemliche Zeit leiden, woran bier 
im Dorfe mebrere jtarben. Sechs Jahre 
bediente ih in Fiſchau die Schule, wäre 
auch wegen Verhältniſſen der Dorfsgemein- 
de noch länger geblieben, wenn nicht die 
Muntauer Dorfsgemeinde einen Riß hierin 
gemacht hätte, indem jie den Lehrer Iſaak 
Faſt entließ und mid, mieteten. Jedoch 
mußte ich beim Vorſitzer David Kornies 
mit einer Bittſchrift von annehmbaren Ur— 
ſachen einkommen, um die Erlaubnis, die 
Schule zu wechſeln zu erhalten. Dann 
durften wir im Frühjahr 1857 mit Erlaub— 
nis des Vorſitzers nach Muntau ziehen für 
eine Gage von TO Rbl., etwas Getreide, 4 
Deßj. Pilugland und 3 Deßj. Heugras. 
Dann fam wieder eine ernite Zeit, indem 
der Herr meine Ehegattin, geb. Löwen, im 
Sabre 1860 durch den Tod von mir nahm. 
In demjelben Jahre am 8. November, trat 
ich in die zweite Ehe und zwar mit Selena 
Boſchmann, geboren den 26. Dez. 1839. 
(Schluß folgt.) 


Die Gefahr des Zurüdbleibens. 

Ein Prediger vermibte unter feinen Zu- 
börern wiederholt einen Mann, der jonjt 
ein treuer Bejucher der Verſammlung ge- 
weien war. Er juchte ihn daher eines Ta- 
aes auf und fand ihn in der Küche am 
‚Serde fiten. Nachdem ſich beide begrüßt 
batten, ging der Prediger an den Herd, 
nahm jchiweigend mit der Feuerzange eine 
Kohle aus der Glut und legte fie daneben 
auf die Herdplatte. Der andere hatte jein 
Thun aufmerfiam verfolgt und beobadhtet, 
wie die allemliegende Kohle allmählich 
dunfler alübte, ſchließlich ſchwarz wurde 
und erfaltete. Da merkte er, was der Pre— 
diger ibm fagen wollte; er erhob ſich, reichte 
ibm die Hand und fagte: „Ich danke Ih— 
nen, am nächſten Sonntag bin ich wieder 
da!" Haft Du dieje Predigt ohne Worte 
auch veritanden ? 


Nie wir dem Fürſten Sronenamt 
Und Würde niemals neiden, 

So foll auch er nad) unſerm Recht 
In Treuen fi) beicheiden. 


Wir hören Schwäbiih, Bayriſch gern, 
Weſtfäliſch und Berliniſch; 

Sogar Geſächſel iſt uns recht, 

Nur nimmer Byzantiniſch. 





Dereinigte Staaten. 


California. 


Escondido, den 12. Juni 1909. 
Merter Editor! Nach langem Schweigen 
will ich einen furzen Bericht einjenden. Wir 
find jeßt einen Monat in Escondido, aber 
für den Canadier iſt es etwas fremd. Wir 
werden wohl bier in Escondido nod einen 
Monat verweilen und dann wieder zurüc 
nad Manitoba, Can. Ich paſſe bier nicht 
ber, weil mein Beruf als Yehrer dort paſ— 
fender ift. Hier iſt es engliich und nur eng- 
lich und da fann ich nicht heimisch werden, 
denn wenn ich jebe, wie die jchöne deutiche 
Sprache, welche doc unjere Mutteripradhe 
it, zu Grabe getragen wird, dann it es 
zum Serzbluten. (ch börte dort in der 
Berfammlung nur hochdeutſch und in der 
Umganasiprahe rein plattdeuticd ipre 
den. —Ed.). Für die Arbeiterflafie it es 
im Norden auch bejier, denn bier bat die 
„Union“ (Mrbeitervereinigung) alles unter 
fi, und die, welche nicht zur „Union“ ge 
hören, fünnen jehen wie jie fertig werden. 

Wer mit Geld hierher fommen fann, der 
fann and) etwas anfangen, abet der Arme 
bleibt beiler wo er iſt. Diejes iſt jo meine 
Anficht und ich denfe ein jeder jollte aud) 
jeine Gedanfe darüber ausiprechen fünnen. 

Sollte noch in Manitoba wo eine Schule 
offen fein, Dijtrift oder Privat, der wende 
fich getrojt an mich, denn bis zur Ernte jind 
wir, wenn es Gottes Wille ift, wieder in 
Manitoba. 

Mit Trauer lajen wir Onfel Abr. Ens’ 
Bericht in der „Nundichau” von dem Hin 
fcheiden des Betters Abraham. Nun, unjer 
berzlichites Beileid, Onkel und Tante. Der 
Abraham iſt vielem aus dem Wege in diejer 
fo tiefbetrübten Welt. Ich babe ſchon 
manchmal gejagt: Glücklich wer vollendet 
bat. 

Gegenwärtig Ichaffe ich im Badhaus, wo 
die Orangen und Zitronen gepact werden, 
und dann nad allen Richtungen bin ver 
fandt werden. Da giebt es Arbeit mit den 
Dingern, daß derjenige, der im Norden 
wohnt, feine Ahnung bat, welche Arbeit man 
mit jo etwas bat. Sch mu mir meine 
Zitronen paden, um im Norden jelbige zu 
baben. 

Nun, Jakobchen von Hodgeville, Sasf., 
dann fönnen wir uns vielleicht noch einmal 
wieder ſchön ausplaudern. Wenn wir dann 
nur wieder dicht zufammen wohnen fönn- 
ten. 

Serzlihen Gruß an alle Leſer, 


ns 


AbrabamX. Toews. 

San Marco3, den 12. Nuni 1909, 
Werte „Rundihau”! Habe jeit langer Zeit 
feinen Bericht eingeiandt. Wir hatten bier 
nicht lange zurüd 110 Grad warm—ivar 
das aber heiß—ich dachte unmwillfürlich an 
Bafersfied. War vor etwa drei Wochen 
zurücd bei Wasco, nahe Bafersfield. Habe 
9. Martens Land kreuz und aueer durd) 
fahren. Mein erjter Eindrud von jener 


Gegend war ein jehr guter, troßdem ſchon 
alles (außer Bäume und Gärten) gelb war. 
Sch ſah dafelbit die verſchiedenen Waſſer— 
und Bumpenanlagen und da id den Ein 
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druck gewann, dab genug Waller vorban- 
den ‚war, jo alaubte ich ichon, daß das Re— 
jultat ein ſehr gutes jein würde. Thatſäch— 
lich war die Zeit meines Dortieins äußerſt 
angenehm, wenn die Sonne zuweilen aud) 
ziemlich) aufwärmte; ich war dort im Mat. 
Aber mit der Yeit von etlichen Wochen kam 
ich doch zu einer mehr eigenen Erfahrung 
und dieſe ilt: Ohne Bewäſſerung iſt dort 
nichts von Garten. Der Wein, Obit, alles 
mus — io fagte man mir—bewäſſert wer- 
den. Thatſächlich waren einige Weingärfen 
aanz überſchwemmt. Die Erde ilt mehr 
leichter, aichartiger Boden, welcher wohl viel 
Waſſer verlangen wird. Die Hite war jchon 
vordem jo Itarf geweien. Unſer Bhotogra 
phiſt, der fich etwa zwei Wochen länger dort 
aufbielt, erzäblte, dal; das Schlafen in den 
Retten ſchon ſchwer möglich geweſen jei, jo 
warm! Die wärmere Zeit fommt nod), 
und zwar erflärten ältere Anfiedler, dab es 
im legten Jahre dajelbit von 112 bis 124 
Srad hei geweien jei. Dazu find da jo 
viele Sajen,fo daß, wenn man nicht extra 
foitipielige Zäune macht, man nichts ziehen 
fann. (Die werden fich wobl pacden wenn 
der fleihige Mennonit dort erit jein Necht 
behauptet. — €.) 

sch bin num frob, wieder in unjerer Kü 
ſtengegend zu ſein. So ſchön, wie es bis 
jetzt war, iſt ſchwer fir den in rauhen Ge 
aenden Wohnenden zu veriteben. Es wird 
jo fühl, daß meine Söhne ſchon meinten, 
fie frieren. 

Nun noch etwas bon der Ernte. Mein 
Safer hat etwa eine Tonne vom Mere ac 
bracht und der Weizen ſteht jebr aut. Hier 
beſät man bis in die höchſten Spiken. 
Freund MW. 2%. Toews don Emmerfon, der 
hier auf dem Felde Heu Schnitt, meinte er 
habe auf dem Mrarat geichnitten! Den mil 
den Safer Schmitt ich, da er schon Aehren 
hatte, Fann ibn wieder ichneiden. Sieben 
hundert Fuß über dem Meeresipiegel traf 
ih wilden Safer bis etwa acht Fuß Höhe 
an. Muher Orangen und Zitronen- weil; ich 
nicht was man bier zu bewäſſern braucht. 
Freilich, wer das Nabr durch ernten will, 
der muß bewäſſern. Noch find die Berge 
hier grün. Man faate mir: je näber am 
Meer deito Fühler der Sommer und wär 
mer der Minter. Wer bierber kommen will, 
der beſehe es ſich zuerſt, denn nicht jedem 
gefällt e8. 

Mit Gruß, D. J. Epp. 

Kanſas. 

Minneol«, den 15. Imi 1909. Ei 
nen Gruß an den Editor ſowie auch an alle 
Leſer! Die lieben Leier der „Rundichau” 
werden ja die Einladung zur Einweihung 
unſeres Verſammlungshauſes acleien ba 
ben und während ich dieies fchreibe, iſt das 
ichöne Feſt vorüber. Heute fuhren die let 
ten Beſucher nach Haufe und wir find wie 
der unter uns mit unserer Arbeit. 

Zum Reit hatten wir reichlich Beſuch von 
Siffsboro, Eprinafield und Inman, Ran., 
und Beaver Eo., Ofla., waren die Gejchwi 
ſter reichlich aefommen, um an den Sea- 
nungen teilzunehmen. Much uniere engli- 
ichen Nachbarn haben uns reichlich beiucht 
und etwas Neues war für die engliichen 
Nachbarn unſer deutſcher Zwieback. 





30. Juni 


Den 12. Juni kamen die Geſchwiſter vom 
Oſten bier an und es jah recht impofant aus 
als wir jo zufammen durd) die Stadt mar- 
ichterten von Bahnhof zu unjerem Wagen 
und wir waren alle nicht vergeblich gefah- 
ren. 

Sonntagmorgens eröffnete Br. A. D. 
Willms die Verſammlung mit einem furzen 
Willkomm in deuticher und auch in engli- 
icher Sprache. Dann predigte Br. D. P. 
Schröder von Springfield; Br. Koh. Ejau, 
Inman, und Melt. Heinrich Wiebe machte 
vormittags Schluß. 

Nachmittags bielt Pr. K. D. Willms von 
Beaver Co., Dfla., eine fernige Anſprache 
und dann predigte Millionar Heinr. V. 
Wiebe in engliicher Sprache. Er hielt eine 
rechte Einweibungspredigt über Esra ap. 
6; unſere engliichen Nachbarn hörten mit 
der größten Mufmerfiamfeit zu. Den 
Schluß machte Br. Gerhard Kornelſen von 
Inman. Abends hatten wir wieder Ver— 
ſammlung. 

Montagvormittag hatten wir Diafonen- 
wahl; Br. 3. 3. Wiebe wurde gewählt. — 
Nachmittags unterbielten wir noch mit all 
den lieben Geichwiltern aus der Nähe und 
aus der Ferne das heilige Abendmahl. Um 
6 Uhr fuhren die meilten wieder der Hei- 
mat zu. Wir rufen den lieben Geſchwiſtern 
noch ein „Auf Wiewerjehen“ zu, wenn nicht 
bier dann dort in der froben Ewigfeit. 

Wir baben unjer Berjammlungsbhaus 
aleich jo groß aebant, dat; noch viele deutiche 
Geſchwiſter möchten berziehen—es iſt nod) 
Raum! 

Die Natur zeigt jebt ihr ſchönſtes Kleid 
und wir können eine ſchöne Ernte befom- 
men. Der Geſundheitszuſtand it aut, 
auch ein Zeichen göttlicher Gnade. Es macht 
uns Ichon glücklich und jelig wenn wir io 
fonnen zuſammen fommen aus der Näbe 
und Ferne und das heilige Abendmahl un- 
terbalten, was wird aber für eine Seligfeit 
jein wenn wir es erit dort droben mit Je— 
ſum genießen werden! Der Herr möchte 
neben, dab viele würdig dazu erfunden wer: 
den. 

Grüßend, SM. Wiens. 


Goeſſel, den 14. Juni 1909. Werte 
„Rundſchau“! Geftern war in unjerer flir- 
he Miſſionsfeſt und Vorbereitungspredigt 
zum beiligen Abendmahl. Joh. Dürfen 
und Korn. Wedel predigten. Br. Wedel 
ſprach jein Bedauern aus, dab am Abend- 
mabl-Sonntag fo viele Bänfe leer blieben. 
Er jagte unter anderem, dab es viele Ge- 
meindeglieder gebe, die den Schein haben, 
daß ſie leben, geiftlich aber tot find. Jemand 
erzählte, daß er ichon viele Jahre nicht hätte 
zum Mbendmahl geben fünnen. Warum? 
Nicht weil er fo jchlecht war, nein, weit ge— 
fehlt—ieine Nachbarn waren jo jchlecht, er 
fonnte deshalb unmöglich zum Abendmahl 
gehen — wenn fie es mur alle jo gut meinten 
wie er! Auf die Frage, warum er fo jelten 
sur Slirche fam, antwortete er: „Da pafien 
wir gar nicht bin, fo feine Hüte und Kleider, 
nein, ich bleibe lieber zu Hauſe.“ Ein ande- 
rer jagte: Mit meinem Nachbar kann ich 
nicht zu jammen zum Abendmahl aehen- 
erſt zanfen fie fi mit uns, gehen uns aus 
dem Wege und doch nehmen fie teil am 
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Abendmahl. Ich wünschte, ich könnte mei- 
nem Nadıbar einmal gehörig die Wahrheit 
jagen. Alle, die zurüc bleiben, haben ihre 
Gründe. Es iſt traurig. Möchten wir uns 
alle jelbjt prüfen, ob nicht auch oft Schuld 
bei uns zu finden ilt. 

Der verjtorbene Pred. Korn. Wedel, Vel- 
tefter der hiefigen M. B.-Gemeinde, jagte 
einmal in jeiner Predigt, daß es in unjerem 
Leben manchmal Wunden giebt, die wohl 
vernarben, aber nie ganz heilen und bei der 
fleiniten Berührung friich bluten. Er jagte, 
es habe einmal jemand gejagt, er könne jei- 
nem Bruder wohl verzeihen, aber er fünne 
die Beleidigung nicht jo jchnell vergejien. 

Kir haben es jett ziemlich nah, das 
Korn wächſt, aber das Unkraut auch. Der 
Weizen und Hafer jtehen jchön, und wenn 
der liebe Gott es vor Schaden bewahrt, 
fann es eine qute Ernte geben. 

Warum jchreibt niemand von der Mutter 
Geichwilter, jowie Jakob Rojenfeld, Krim, 
Witwe Kohann Rojenfeld, Deutſchland, und 
Tante Beter Both, haben Sie unjere Briefe 
nicht erhalten? Bitte um Antwort. 

Grüßend, H. u. M. Franz. 


Oklahoma. 

Hooker, den 8. Juni 1909. Werter 
Editor! Schon viele Jahre leſe ich die liebe 
„Rundſchau“, habe aber noch nie etwas für 
ſie geſchrieben, bin auch ſehr ungeſchickt, 
aber ich habe jetzt etwas ganz Beſonderes 
mitzuteilen. Ich leſe oft in der „Rund— 
ſchau“, auch heute wieder, daß Leute an der 
Waſſerſucht leiden, ſo möchte ich zum allge— 
meinen Wohl unſere Erfahrung in der 
„Rundſchau“ veröffentlihen. Meine Tiebe 
Frau fing ungefähr zwei Jahre zurüd an 
zu flagen über innerlihe Schmerzen und 
zuletzt meinte fie, ihr Herz arbeite oder 
flopfe nicht richtig und es wurde jchlimm, 
jo dal fie nicht mehr liegen fonnte, denn 
jobald fie ſich hinlegte, dann jchien es als 
ob fie erſticken würde, und jo mußte fie Tag 
und Nacht fiten. Dann gingen wir zu 
einem Doftor bier in Hooker, der unter- 
juchte fie und jagte dann auch, ihr Herz jei 
jo ſchwach, das Blut zirfuliere nicht genü 
gend, darum die Schmerzen und Atemnot. 
Er veriprad; aber indem er viel Medizin 
gab, daß fie bald geiund jein würde. An 
fangs jchien es auch als wenn es belfen 
würde, aber e8 wurde bald wieder jchlim 
mer; dann jagte der Doktor bier, fie follte 
wenn möglich weiter öjtlidy geben, denn 
dieſe Gegend jei zu hoch für Herzfranfe, fie 
fönne bier nicht geſund werden. Meine 
liebe Frau war ſchon jehr Frank, aber fie 
wiinichte immer, wenn der Dr. Serzler, 
Salitead, Kan, fie jehen Fönnte, der wiirde 
ihr vielleicht helfen können, denn von diejem 
Doktor hatten wir jchon viel gehört. So 
fuhr fie den 21. März d. I. von bier ab, 
aber fie fam nicht bis Halitead. Sie wurde 
jehr krank, nämlidy bei Pretty PBrairie, Kan 
jas, wo fie ſich bei ihrem Bruder aufbielt. 
Dann haben fie ichnell nad Kingman tele 
phoniert nach einem Doktor, weldyer auch 
bald kam und fie wurde wieder etwas beſſer; 
fie hat dann noch verjchiedene Aeczte um 
Rat gefragt, auch beim Dr. Herzler, Hal 
jtead, war fie, aber feiner wollte ihr Hei— 
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lung verſprechen, ſo kam ſie den 15. April 
wieder heim, ganz hoffnungslos je wieder 
gejund zu werden. D das war traurig; ſie 


‚war jchon jehr geihwollen, die Beine unter 


dem Knie waren ſchon aufgebrodyen und das 
Waſſer lief heraus. Sie hatte große Schmer- 
ser und große Atemmot, jo hat jie denn da 
Tag und Nacht geſeſſen und getvinjelt und 
geſrohnt, dab es ein Sammer war, aber der 
lieb» himmliſche Vater in jeiner Gnade und 
Liebe hat noch Hilfe für uns, ihm jei Dank 
dafür. Ich wurde aufmerkſam gemacht auf 
einen deutſchen Doktor, in Chicago; id) 
ihrieb ihm gleich alles genau von meiner 
Frau. Er ichrieb uns dann einen jchönen 
aufmunternden Brief und jchiete auch eine 
Schachtel Tabletten. Meine Frau fing gleid) 
an, dieje zu nehmen, aber jie hatte wenig 
Hoffnung, dab es helfen würde; den drit 
ten Tag nadydem fie die Tabletten genom 
in batte, wurde ſie jo frank, daß wir 
dachten ihr Ende jei da, dann fing aver das 
Waſſer an abzugeben; an jedem Tag? jind 
ihr Gallonen Wajjer abgegangen mit ven 
Urin und Stublgang, den nädjiten Tag jab 
ie ganz runzlig aus, fie fühlte aber ſchon 
bedeutend bejjer. Den fünften Tag legte 
jie fich ins Bett und Fonnte rubig und ganz 
ohne Schmerzen liegen und ſich einmal nad) 
jo langer Zeit ausruhen. O wie bat jie dem 
lieben Gott gedankt und wie war jie wieder 
jo lebensfroh! 

Gegenwärtig it fie wieder beinahe ganz 
bergeitellt, jie fann umbergeben und fahren 
wo fie will ohne Schmerzen, und fann ſchön 
ichlafen und qut ejlen. Wundert es Euch, 
Ihr lieben Leſer, wenn ich wüniche, dab die 
jes möchte in der „Rundſchau“ befannt ge 
macht werden? Es möchte dadurch nod) vie- 
len geholfen werden. Auc Du, liebe Schwe- 
jter Benjamin Buller, Nenfrow, Ofla., falle 
Mut und jchreibe gleich zu dieſem Doktor; 
er iſt ein chriſtlicher und Deuticher Doftor, 
den jich ein jeder anvertrauen kann. Seine 
Adreſſe it: N. Ban Daade, M. D., 538 
E. Rellington Str. Chicago, U. 


Sch möchte hiermit auch gleich alle unsere 
Freunde erfuchen, zu Schreiben, denn wir ba- 
ben nod) viele Freunde in Rußland; da wa 
ren zwei Onfel in Marienthal, Beter und 
Franz Görz; wie ich gebört jind die Onfel 
geitorben; wo find die Kinder geblieben, 
jowie die lieben Onfel Abraham und Kor 
nelins Neufelds, meiner Mutter Brüder? 
Ich weil nicht wo fie alle wohner. Ich habe 
noch jehr wenig von unferen Freunden in 
Rußland gebört jeitdem wir in Amerifa 
find und das jind ſchon bald 35 Jahre. 
Meine Mutter jtarb auf der Reiſe und blieb 
im Meer. Water verbeiratete fih in Süd 
dDafota mit Witwe Franz Tiehen, wo fie 
noch leben und, jo viel ich weiß, geſund find. 

Nun, wie gebt es Euch, Ihr lieben Ge 
ihwiiter Heinrich A. Gooſſen, Saskatche 
wan, leſt Ihr auch die „Rundſchau“? (Ja. 

Ed.) Du, liebe Schweſter, ſchriebſt ein 
mal, daß Du auch ungeſund warſt, wie geht 
es Euch und Euren Kindern? Laßt einmal 
von Euch hören; ſehr lange werden wir die 
jes Vorrecht, zu Schreiben, nicht mebr baben, 
wir find bald alt. 

Alle Yejer jamt den Editor jreundlid) 
grübend, J. 3. Görf. 
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Hooker, den 11. Juni 1909, Liebe 
„Rundichau“! Will wieder ein paar Zeilen 
in Deine Spalten ſchieben. Wir haben jegt 
ihönes Wetter. Es hat heute morgen jehr 
geregnet. Alles was nod) lebt, fteht in üp— 
pigem Wachstum. Die meilten Farmer find 
noch immer fleißig am Bilanzen. Durch an- 
baltendes ungünſtiges Wetter ift viel Ge- 
pflanztes entweder nicht aufgegangen oder 
zeritört. Folgedeſſen müſſen viele ein Teil 
oder alles zum zweiten oder dritten Mal 
pflanzen. Die Nusfichten jind jegt gut. Das 
zuletzt Sepilanzte kommt glei auf. Wenn 
der Herr ferner unjere Felder jegnet, fün- 
nen wir reichlich Futter befommen. 

Wie jind wir Menichen darauf bedacht, 
den natürlichen Acer jo zu bearbeiten, daß 
er uns den vollen Ertrag giebt. Wenn wir 
im Geiſtlichen auch jo bedacht wären, den 
Serzensader zu bearbeiten, daß er fönnte 
reichlicy Früchte tragen. 

G. D. Willems, Inman, Ran., mit Frau 
und vier Kindern weilten bier etliche Tage 
auf Bejuch bei Gejchwiitern und Verwand— 
ten. Auch D. Bartel von Buhler, Kan., 
bejuchte jeine Kinder. 

J. J. Klaſſen mit Familie und J. 4. 
Willems mit Familie legten geſtern morgen 
los nach Inman, Kan. per „Schooner“ 
(Stuckerwagen). Es werden viele von hier 
nad) Kanſas fahren, um in der Ernte zu ar- 
beiten. 

Schw. 3. D. Klaſſen iſt noch immer Tei- 
dend. 

Etliche Geſchwiſter Kinder haben ſich ent- 
ſchloſſen, Jeſum zu folgen; ſie rühmen Ver— 
gebung der Sünden. 

G. E. Thieſſen. 


Jſabella, den 10. Juni 1909. Wer— 
ter Editor und Leſer! Weil ich die verſchie— 
denen Berichte ſo gerne leſe, nehme ich an, 
auch andern geht es ſo, deshalb müſſen von 
überall Berichte für die „Rundſchau“ einge 
jandt werden, darum mahnt auch mid die 
Pflicht, von Zeit zu Zeit etwas zu jchreiben. 
Mecht jo. Gruß.— Ed.) 

Wenn ich bin und wieder den Namen 
„Roſenthal“ leje, jo treten bei mir manche 
Erinnerungen auf aus meiner Sugendzeit, 
denn das it das Dorf, wo ich meine Jugend- 
zeit durchlebt babe, dort haben mid) die lie- 
ben Lehrer Andreas Wallmann und Franz 
Nickel Unterricht erteilt, auch durfte ic) einen 
Winter bei Yebrer Seinrid Epp in Die 
Schule geben, dod) wo iſt die Zeit? Wo mö- 
gen wohl alle meine lieben Schulbrüder und 
Schulſchweſtern ſich jeßt aufhalten? Man- 
de jind jchon in der Ewigfeit, wohin auch 
wir Uebrigen wallen— wollen nit gleidy: 
ailtig jein mit dem Musnugen diejer Zeit, 
denn ſie fehrt nie zurüd. (Ich war in Ro- 
jentbal, jab dort die alten Gräber und 
Grabſteine berühmter Männer. Ed.) 

Was die Witterung betrifft, die iſt jeßt 
bier ſehr naß, bejonders heute viel Regen. 
Die Ernte it vor der Thür; der Weizen iſt 
icon ſehr gelb, er iit nicht lang im Strob, 
weil es im Frühjahr lang traden war, bat 
aber qutes Korn. Obſt giebt es bier dieſes 
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ift dem einen jein Unglüd dem andern jein 
Sid. — Ed. 

Nachdem die Schw. N. SH. Beder wieder 
gejund iſt hört man nicht jonderlich von 
Krankheit. Geboren werden, jterben und 
auch heiraten iſt noch immer im Gange. 
Beim Nachbar David Kasper ijt fürzlich ein 
Töchterlein eingefehrt. Korn. Falten jtarb 
kürzlich ihr einziges Bäby. Heute feiert die 
alte Schw. Martin Juit ihren Hochzeitstag. 

Auf die Frage des ©. PB. Jutzi, ob zwei 
Antiohien im Wirfungsfreis des Apoſtels 
Pauli waren, antworte idy mit Na. Siehe 
Karte. 

Lieit Peter Neufeld, Kamenka, Ebräer- 
folonie, Südrußland, die „Rundichau? 
Gruß an ihn und den Editor, jowie alle 
Leſer der „Rundichau“, 8. Grunau. 


Fairpiem, den 18. Juni 1909. Lie— 
ber Editor! Zuvor wünſche ich Dir und Dei- 
ner Familie und allen Rundichauleiern gute 
Geſundheit an Leib und Seele. Ich las 
neulich in der Rundſchau“ eine Frage, wie 
alt die Kinder jein müſſen, wenn fie getauft 
werden. Wenn ih in Gottes Wort leſe, 
dann finde ich fein Alter, mur von unserem 
Heiland, der war im 30. Jahr; damit it 
uns angewieien, da wenn fich noch Alte be 
fehren, die Zeit da iſt, ſich taufen zu laſſen. 
Bon den Kindern ilt fein Alter angegeben, 
denn wir lejen in Gottes Wort, daß fich ein 
jeder befehren muB, er mul Neue und Buße 
haben über jeine Sünden, muß fie erfennen 
und befennen und dann auf den wahren 
Slauben getauft werden. Wir jehen, daß 
auch die Kinder nicht gleiche Gaben haben, 
eins fann es eher begreifen als andere und 
darum find auch die nicht aleich, ſonſt wäre 
es jo wie in Rußland ein hochitudierter Leh— 
rer, der die Hochſchule führte, aeiagt bat: 
„Bir Mennoniten taufen unſere Kinder auf 
18 Jahren, aber jchade, nicht auf den Glau 
ben!“ So iſt e8 wenn die Gemeinde nicht 
auf rehtem Fuß ſteht, dann fann fie nicht 
prüfen, ob der Menich jich wirklich befehrt 
bat und jeine Siinden vergeben find. Wir 
leien in 1. ob. 4, 1: „Ihr Lieben, glaubet 
nicht einem jeglichen Geiſt, jondern prüfet 
die Geiſter ob jie von Gott ſind.“ Wer wirk— 
lih von neuem geboren it, der.fennt die 
Kraft des Wortes Gottes und fann es prü 
fen, ob der Menich von Gott geboren it, 
oder nicht, denn wenn der Menich jeine 
Sünde bereut und fie läßt, daß er binfort 
nicht mehr mutwillig jündiat, der it von 
Gott geboren—io ſteht in 1. Nob. 3, 9 ge— 
ſchrieben und fann der Menſch getauft 
werden auf den Namen Jeſu Chriſti, ob der 
Menſch 70 oder 18 Sabre alt iit oder jünger 
bleibt fich gleich. „Wer jonitwo hinein steigt, 
der iſt ein Dieb und ein Mörder,“ ſagt der 
liebe Seiland in ob. 10, 1. Darum mul; 
ein wahrer Chriſt fleißig im Worte Gottes 
forfjhen und darnach thun, denn in der 
That find wir jelig. ch ichreibe und alaube 
wie e8 im Worte Gottes aeichrieben jteht 
und ſchäme mich nicht, jeinen Namen zu be- 
fennen. 

Wir haben bier einen ſchönen Negen ge- 
habt, dem Herrn jei Lob und Danf. 

Zum Schluß nod einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Rundichauleier mit 
Pialm 99. W. F. Hiebert. 





Wennonitifche Rundſchau 


Fort Cobb, den 13. Juni 1909. Lie— 
ber Editor der „Rundſchau“! Grub an Dich 
und alle lieben Xejer hüben und drüben. 
Wohne ſchon fünf Sabre in diejer Gegend, 
babe aber noch feinen Bericht von Ft. Cobb 
in der „Rundſchau“ geliehen ; dachte dieje Ge- 
gend jollte wenigitens einmal in fünf Jah— 
ren in der lieben „Rundſchau“ vertreten 
jein, nicht wahr, lieber Editor? (Jawohl; 
ichreibe dod; wieder. — Ed.) 

Wir haben hier eine jhöne Gegend; troß- 
dem es diejes Frühjahr wenig geregnet hat, 
ſteht das Getreide mittelmäßig qut. Weizen 
wird bier nicht viel gebaut, Safer and) nicht 
viel, Weizen und Safer it furz im Stroh, 
jonit ziemlich aut. Es hat bier den 9. ſchön 
aeregnet, es war jchon ziemlich troden. Der 
Serr wei aber was wir bedürfen. Korn 
ſteht gut. Baumwolle it auch qut, für die 
it es noch früh. Der Gejundheitszuitand it 
mäßig qut. Wir find hier eine fleine Men- 
noniten-Semeinde, aber jehr zerjtrent. Wir 
haben mur alle drei Wochen Gottesdienit ; die 
PBriider bei Gotebo dienen uns mit dem 
Evangelium. Es it etwas mit Umständen 
verbunden, doch aber der Beachtung wert, 
daß man die Predigt nicht vergeblich hört. 
Gin Weilchen zurüc war unier lieber Welt. 
Joh. Ratlaff acht Tage bier, es wurden drei 
junge Berjonen getauft, auch wurde eine 
Traubandlung an Heinrich I. Schmidt und 
Maria Sant vollzogen. 

68 waren die Geichwilter Heinrich Böſe 
und Heinrich Nanz bei mir zu Saft, die ba 
ten mich, die ragen, welche die Frau des 
Sob. Beder, Koltan, Rußland, ftellte, zu 
beantworten. Die Frau H. M. Böſe iſt eine 
aeborene Sujanna Beder— Freund Kohann 
Becker fie nennt fich Deine jüngſte Schweiter. 
Es heist in Deinem Bericht, daß Suianna 
die Frau des Benj. Unruh it, das war die 
Selena, die iſt ſchon längſt in der Ewigfeit. 
Deine Schweiter Suſanna mit ihrer Ramilie 
wohnen bier; fie haben 12 Kinder, wovon 
acht am Yeben jind, vier Jungens und vier 
Madden, zwei Mädchen find verheiratet. 
Sie haben bier ein Viertel Schulland und e3 
geht ihnen ganz gut. Ihre Mdrefle iſt; 
5 M. Böſe, Apache, Okla. Dein Bruder 
Tobias Becker wohnt in Dafota, haben ſchon 
lange nichts von ibm gehört. Eva wohnt in 
Pawney Nod, Kanſas, wei ihre genaue 
Adreſſe nicht, ihr Mann David Schmidt it 
ichon längſt tot. Schweiter Korolina hat 
ihren zweiten Mann, er heißt ob. Sant, 
wohnt bei Goltry, Ofla. Die Fran 9. B. 
Janz erfennt jich al$ Deiner Frau Schmwe- 
ſter, Eliſabeth, denft oft an ihre Schweiter 
Selena und grüßt Euch berzlid. Ihre 
Adreſſe iſt: Apache, Okla. Die Schweiter 
Katharina it Schon viele Jahre Witwe, 
wohnt bei Pawney Nod, Kanſas. Schweiter 
Anna iſt tot. Br. Beter wohnte in Dakota, 
ilt dort vor etwa 10 Jahren geitorben. Die 
Geſchwiſter Eliſabeth und Suianna freuten 
jich jehr über den Brief von Br. Kobann und 
biten um mehr Nachricht; beitellen Euch alle 
jehr zu grüßen. 

Grüßend, JBSchmidt 











Wenn wir alle jo gut wären, wie wir es 
bon anderen verlangen—wie gut wären 
wir da! 


30. Juni 








Nord-Garolina. 


ElkPark, den 15. Juni 1909. Lieber 
Bruder und Leſer der „Rundihau”! Ei- 


“nen Gruß der Liebe zuvor. Da jchon wie- 


der eine geraume Zeit verfloſſen ijt, jeit ich 
von bier etwas berichtet habe, jo will ich 
heute wieder verjuchen etwas für die werte 
„Rundſchau“ zu jchreiben und kurz berich— 
ten, dab wir und die Haushaltung uns noch 
der beiten Gejundheit erfreuen, wofür wir 
dem Herrn dankbar find. 

Wir haben jchon über einen Monat jeden 
Tag Regen, jo dab es jcheint, die Leute— 
und wir—fönnen die fleinen Felder, Hügel 
und Schluchten wegen der Näſſe nicht rein 
machen. Es wird gejagt, es jei jchon viele 
Sabre nicht jo nal gewejen. Gott jitt nod) 
immer im Regiment und weiß was uns 
nützlich iſt. 

Wir haben uns herzlich gefreut iiber den 
Beſuch des Br. Faſt; viermal ging ich zum 
Bahnhof bis wir uns endlich begrüßen und 
ihn in unjer Heim aufnehmen durften. Sa, 
manche Frage wurde dann geitellt und be- 
antwortet. Wir wurden etwas getäuicht 
auf den Wink in No. 17, Seite 6 der wer- 
ten „Rundſchau“, wo der Editor berichtet, 
daß jein Land nicht jo weit im Umkreis mißt 
als das mandyer Geichwilter, aber das ilt 
nicht immer der Fall, dab der, welcher viel 
bejitt, das meiste giebt; die Hauptiadhe iſt, 
ob wir ein Herz für die Sache haben. 

Zur Begrüßung befam ein jeder im 
Haus eine Apfelfine und meine Frau erhielt 
drei und zum Abichied befam jeder ein 
fleines Büchlein. Wir find auch noch herz- 
lich dankbar für die guten „Bett-Spring3“, 
die der liebe Bruder ins Heim bradte. 
(Vielleicht wei jemand vom Katheder den 
deutihen Namen für „Bett-Springs”.— 
Ed.) Auch wurde no) eine Fleine Kiſte mit 
stleider unter den Armen verteilt. Etliche 
Mal durfte der liebe Bruder zu uns vom 
Kreuz reden und es war uns und den Leu— 
ten zum Segen. Die Predigt beim Fluß 
baben etlihe weiße Leute getadelt. Sie 
jagten fie haben den Alten qut veritanden, 
wo er binzielte, wenn er jagte, dab Gott die 
Berion nicht anſieht. Der eine meinte, da- 
mit verfehlen wir’s, wenn wir jagen, der 
Farbige iſt vor Gott jo qut wie der Weihe. 

Es iſt ziemlich ichwer, dem lieben Editor 
etwas Neues zu zeigen auch in den Gebir- 
aen, weil er ſchon den halben Erdfreis 
durchreiit bat, und darum war vielleicht jein 
Bericht in der Rundſchau“ von bier etwas 
furz. (Merde verjuchen, noch etwas zu er- 
aänzen, wie ich auch ſchon andeutete.— Ed.) 
Wir fühlen jehr danfbar für den Beſuch und 
den Troft, Rat und Mut, den der liebe Bru- 
der ums zugeiproden hat. Vieles Fönnte 
man jehreiben von dem Leben der Gebirgs- 
leute, aber um Zeit und Raum zu jparen, 
wollen wir abfürzen. 

Lieber Editor, legten Sonntag gingen 
unsere Kinder der Bahn entlang nad) der 
fleinen „Shed“ („Häuschen), wo Du vor 
bei ainait; meine Lizzie fam beim und 
jagte: „Aber Papa, ich babe draußen geie- 
ben wie ein Mann und eine Frau ſich jtrit- 
ten und ſchändlich Fluchten, auf einmal 
biicfte fich die rau und zog eine Piſtole aus 


(Fortjegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 


Durch Frühlingsfluren. 





(Fortjegung.) 


So fam der Herbit mit jeinen Stürmen 
und feinen reifen Früchten. Schon mehrfach 
hatte Oskars Bater zur Heimfehr gemahnt. 
Der Sohn aber hatte unter Hinweis auf jei- 
ne Studien, die ihm jo jehr am Herzen lä— 
gen, die Mahnung des Vaters abgewieien. 
Das Pfarrhaus war ihm eine zweite Hei- 
mat geworden: er wußte, dab ibm bier 
nicht bloß die Thüren, daß ihm auch die Her- 
zen offen jtänden. Er lohnte wohl des Hau- 
jes Gajtfreundichaft mit reichen Gejchenfen. 
Sein Bater verlangte das; aber er wuhte, 
daß die Gaftfreumdichait ebenio herzlich ge- 
wejen wäre, auch ohne Geſchenke. Der Pfar— 
rer hatte wohl auch einmal in jeiner offenen 
herzlichen Weije gefragt, ob er ſich nicht für 
verpflichtet halte, wieder einmal zu den Sei- 
nen und zum Geſchäft zuriichzufehren; und 
hatte hinzugefügt, dab er dieje Frage ledig- 
lih als die Mahnung eines Vaterherzens 
anjehben möge. Er batte den Zuſatz wohl 
verjtanden und hatte eben jo offen geantiwor- 
tet, daß er es für jeine nächite, für jeine erjte 
und legte Pflicht anjehe, dem näber zu fom- 
men, den er im Seedorfer PBiarrhauje als 
feinen Herrn erfannt babe. 

So gingen wiederum etliche Wochen da- 
bin im eifrigen Studieren. Da fam ein 
Brief von Osfars Praut, ein erniter Brief. 
Sie ſchrieb ihm, daß aus den Briefen, die fie 
bon Seedorf aus von ihm empfangen habe, 
nicht mehr der frühere berzlidye Ton zu ihr 
ſpreche, daß fie befonders in der legten Zeit 
eine zunehmende Kälte in denjelben alaube 
bemerft zu haben. Sie wolle ihm ganz of 
fen jchreiben, daß fie von ihren Freundinnen 
damit genedt jei, dab ihr Bräutigam einer 
jungen Dame wegen in Seedorf vermeile! 
Sie habe derartigen Neden fein Gewicht 
beigelegt, weil jie jeine edle Gefinnung ken— 
ne, und nie dulden werde, das man llebles 
bon ihm rede. Aber mit Betriibnis habe fie 
die Kälte feiner Briefe gefühlt, und bitte ihn 
dringend, ihr gegenüber ganz offen zu jein 
und ihr mitzuteilen, was er wider fie habe. 

Zwei Tage lang trug Oskar Freidank den 
Brief mit fich herum; der Brief wurde ihm 
jehr jchwer. Er gedachte dem lieben Pfarrer 
den Brief mitzuteilen, aber er veriwarf die- 
jen Gedanfen wieder. Er wollte mit dem 
Freunde reden, aber er fonnte das Wort 
nicht finden, gerade wenn er reden wollte. 
Das Angeficht jeiner Braut ftand ihm im- 
merdar vor der Seele: er ſah nur Offenheit, 
nur Milde in diefem Angeſicht, Züge, die 
er bisher noch nie darin entdedt hatte, 
Dann gedadhte er der Worte Theodoras, daß 
er al3 Chriſt jeine Pflicht erfüllen könne 
und erfüllen müſſe. Und dieje Worte gin- 
gen mit ibm wie jein Schatten. Endlich 
fand er die Kraft, feiner Braut antworten 
zu fönnen. Er jchrieb ihr einen langen 
Brief: er verhehlte ihr nichts, auch nicht, 
dab er einit das Herz für Theodora habe 
erglüben laſſen, aber dab er qlaube, dieſe 
Gefühle in der Kraft des Chriftentums, im 
Bewußtjein jeiner Pflicht befiegt zu haben, 
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daß aber Theodora ihrerjeits ihm nie nahe 
getreten jei, und ihm in den legten Wochen 


ſichtlich ausweiche. Er jchrieb von der ho— 
ben Adytung, die er feiner Braut ſtets ge- 
zollt habe, und dab er gehofft habe und noch 
hoffe, daß dereinft diefe Achtung fich in Liebe 
verwandeln werde. Er jchrieb ihr auch über 
die Stellung jeines Herzens zu feinem Hei— 
lande, und teilte ihr mit, dab er fich im jei- 
nem Herzen und Gewiſſen gedrungen fühle, 
in Zukunft einen Xebensweg zu geben, den 
viele der Seinen vielleicht nicht veritehen 
und nicht billigen würden. Ueber diejen 
Weg jei er zwar mit jich jelber noch nicht im 
Klaren, aber er hoffe ihr nächſtens Weiteres 
darüber jchreiben zu können. Nie werde er 
vergeſſen, was er ihr jchuldig ſei, und werde 
ihr ſtets danfbar jein für das Vertrauen, 
das fie ihm geichenft habe. 

Mit der Antwort auf diejen Brief ſchickte 
Emilie Grünberg ibm den Berlobungsring 
zurüd. Er konnte es aus der Antwort ber- 
ausfühlen, daß fie mit Thränen geichrieben 
jei. Er machte jich bittere Vorwürfe; er 
flagte ſich der Yeichtfertigfeit an. Er 
fampfte einen beißen Kampf über die ra 
ae, ob er noch einmal verjuchen jolle, die 
verlobte Braut feitzubalten, oder ob er die 
Freiheit annehmen jolle, die fie ihm biete, 
Er jchrieb ihr iiber die Kämpfe feines Her— 
zens und Gewiſſens, ftreifte den Ning von 
jeinem Finger und legte ihn in jein Schrei- 
ben. In den eriten Tagen der Woche hatte 
er den leßten Brief jeiner Braut empfangen. 
Er zögerte mit der Antwort. Am Samstag 
war fie fertig. Neben der Antwort an die 
Braut, die in Zukunft nicht mehr seine 
Braut jein wird, liegt ein langer Brief an 
jeinen Bater. Der Brief hat ihm viel Mühe 
gemacht, enthält er doc; die Regungen und 
Pewequngen eines Menjchenherzens von 
Pfingſten bis auf Weihnadt, und die Ent- 
ichlüffe und Hoffnungen eines Menſchenher— 
sens für das ganze zufünftige Erdenleben. 
ı Nod) lagen die beiden Priefe offen vor 
ihm auf dem Tiſch, als Friedrich Weber 
bereintrat. Er batte in der legten Zeit be- 
merft, daß dem Freunde etwas auf der 
Seele laite, aber er hatte auch gemerft, daß 
Dsfar den Kampf allein durdfämpfen 
wolle, und hatte nicht in fein Sorgen und 
Seufzen bineinreden wollen. Als er heute 
ins Stübchen trat, fiel ihm Oskar um den 
Hals und weinte; dann legte er die frühe- 
ren Briefe zu den legten (von feinen eige- 
nen batte er eine Abichrift behalten, und 
bat den Freund, dies alles zu leien. 

Dem Nüngling zitterten die Sande, wäh— 
rend er las. Als er aber Oskars Brief an 
jeinen Bater in der Hand hielt, erhob er ſich 
und fragte: 

„Dsfar, iſt das, was Du bier jchreibit, 
wohl überlegt?“ 

„sa, Friedrich, es iſt mein feiter, erniter 


Wille, Miſſionar zu werden.“ 


„Das iſt ein großer Entihluß, Oskar. 
Es ijt leicht gejagt und hört ſich ſchön an; 
‚ic will Miffionar werden ;’ aber dieſer Ent: 
ſchluß könnte für Dich Folgen haben, die Du 
jegt vielleicht noch nicht ſiehſt.“ u 

„sch weiß, was Du meinit. Na, Fried— 
rich, ich werde den Meinen gegenüber einen 
jehr ſchweren Stand haben; aber dennod 
will ih Miſſionar werden.“ 


„Willſt Du nicht Tieber, bevor Du dieien 
Brief abichieit, mit Deinem Bater reden?“ 

„Nicht bloß reden will ich mit ihm, jon- 
dern ich will ibm morgen nadhmittag all 
dieje Briefe zum Lejen geben. Aber, Fried» 
rich, in dem einmal gefaßten Entſchluß wer- 
de ich nicht wanfen. Denn jeitdem ich weiß, 
wer das iſt, und was der für mich gethan 
bat, dem wir befennen: ‚gelitten unter Bon- 
tio Pilato, gefreuzigt, geitorben und begra- 
ben, niedergefahren zur Hölle, auf erjtanden 
von den Toten, aufgefahren gen Simmel,’ 
jeitdem ich weiß, was dieje Worte jagen wol- 
len, weiß ich auch, daß ich ſolchem Heiland 
den jchuldigen Tribut nicht in Kieſelſteinen 
zablen darf jtatt in Silber.” 

Am Sonntagnadhmittag hatte Dsfar 
Freidank mit dem Pfarrer eine lange ernfte 
Unterredung. 

„Die Angelegenheit mit Ihrer früheren 
Braut,“ jagte der Piarrer Weber, „läßt fich 
jeßt nicht mehr in andere Bahnen lenfen. 
Ich will in dieſer Sache nicht urteilen, noch 
weniger verurteilen, weil mir die eine Per— 
ion zu unbefannt ift. Mber in Bezug auf 
Ihre Zufunftspläne möchte ich Sie, lieber 
Freidank, entichieden zur allergrößten Be- 
jonnenheit mahnen. Es fommt mandhmal, 
zumal in der Lage, darin Sie fich jetzt be- 
finden, eine Stimmung über uns, in der 
wir etwas ganz Bejonderes meinen thun zu 
müſſen.“ 

„O nein,“ erwiderte er, „es iſt keine 
Stimmung: e iſt mein Wochen lang 
in erniten Gebeten erwogener Entſchluß, 
Miſſionar werden zu wollen.“ 

„Wohl,“ erwiderte der Pfarrer, „es freut 
mich, dab Sie ihr Augenmerk hinaufgerich— 
tet haben auf ein hohes, herrliches Ziel, aber 
wer auf hohe Berge fteigen will, muß lang- 
jam geben, und darum mödhte ich Ihnen ra- 
ten, nod) einmal den inhalt des Briefes an 
Ihren Bater durchzuſehen, und von der Mit- 
teilung Ihrer Zukunftspläne heute noch ab- 
zuſehen.“ 

„Aber, Herr Pfarrer, wenn wir einen 
Sieg erkämpft haben — und einen Sieg 
habe ich errungen über mein eigenes Herz ⸗ 
wenn wir einen Sieg erfämpft haben, iſt's 
dann nicht Pflicht, den Sieg auch zu verfol- 
gen und auszunußen?“ 

„Nicht immer,“ ermwiderte der Pfarrer. 
„Einen Sieg erfämpfen ift nicht jo ſchwer, 
als den Sieg behalten. Einen fühnen An- 
lauf nimmt mander; aber Serr fFreidanf, 
ich bitte Sie, an Ihre Familie zu denken, 
und das Feld dort draußen zu überichauen, 
das Sie bauen wollen: dann werden Sie 
mir zugeben, daß es viel leichter ift, einen 
fühnen Anlauf zu nehmen, als jtandhaft 
auszuharren.” 

(Fortſetzung folgt.) 

„Ohne Weisheit bat Reichtum wenig 
Wert; denn wodurd unterſcheldet fi Sil- 
ber und Gold von einem Steine, als durch 
weilen Gebrauh? — Wir ſorgen am beften 
für uns jelbjt, wenn wir leben, wie uns Je— 
jus leben gelehrt bat. Denn dann hilft er 
uns. “—(Sönig Alfred von England.) 





Gott will von Dir nicht Abgabe, fondern 
Singabe, nit ein Stüdlein von Dir, jon- 
dern Dich ſelbſt voll und ganz. 
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30. Juni 1909. 
Editorielles. 


— Ein Geiftliher in Philadelphia bat 
verordnet, dab Frauen mit großen Hüten 
ji in jeiner Kirche auf die binterjten Bänke 
jegen müſſen. 








— Unjere Xeftionshefte wurden dieſe 
Woche verſchickt; wer jein Packet noch nicht 
erhalten bat, jollte unbedingt gleich eine 
Poſtkarte jchreiben. 

— In Madrid jollen alle Salovons am 
Sonntage etliche: Stunden geichloffen blei 
ben; doc die Wirte protejtieren dagegen; 
fie jagen dieje Schließung bringe ihnen jähr 
li einen Berlujt von 34 Millionen Fran 
fen. Man rechne einmal nad) wie viel das 
überhaupt per Jahr ausmacht! 


— Diefe Woche befamen wir Nachricht 
bon unjeren Geſchwiſtern in Needley, Cal., 
daß fie die erjten reifen Wajlermelonen amı 
17. Juni aben, jollen jehr ſchön jein. Hier 
find aud) welche zu verfaufen, koſten 35 bis 
45 Cents per Stück — aber ſchön ſind jie nicht 
weil fie grün abgeflüdt und zu weit gejchidt 
werden müſſen. 


— Montag erhielten wir Nadhridyt von 
Memrif, dab unjer Freund Johann Did, 
Sohn unjerer Coufine, Marg. Barfınan, 
verb. Di, Korn. Bartmans Tochter, am 25. 
Mai, reip. 7. Juni abfahren wollte bierber. 
Wenn er jo jchnell reiit als der Brief, jollte 
er bier jein, ehe dieje Nummer gedrudt 
wird. In der nächſten Nummer werden wir 
wohl Näheres berichten können. 

Bon Henderjon, Neb,, aus erfahren 
wir, dab Br. 9. H. Negier, Meltejter, von 
Mt. Lake, Minn., dort im Segen gearbeitet 
bat. Seine liebe Frau wurde frank und 
er wurde in der Arbeit unterbroden und 
mußte beimfabren. Die liebe Schweiter 


war ja ſchon oft leidend. Als wir einit an 
ihem Bette fnieten, war fie jtille und erge- 
ben. Hoffentlich ijt fie wieder beſſer ge- 
worden. 
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— Wir erfahren, daß Br. D. Dürkſen, 
Schönthal, Krim, auf Memrik war und die 
Brüder Peter Nogalsfy und Koh. Töws, 
Nifolajewfa, als Prediger, und Br. Jakob 
Martens, Sr., als Diafon ins Amt ein- 
führte. Die Ordination fand in der Kotlja- 
rewer Slirche der M. B.-Gemeinde jtatt. Wir 
wünfchen den Brüdern Gottes reichen Segen 
in der verantwortlichen Arbeit. 





— Unjer „Teddy“, Er-Präfident Rooje- 
velt, begnügt ſich nicht im dunklen Afrika 
hinter Yöwen und Elephanten zu jagen. Am 
17. Juni erſchien im „Dutloof“ ein Artifel, 
in welchem er dem amerifaniichen Volk in 
jeiner geraden Weije jagt, man müſſe das 
„krumme Geſchäft“ der Reichen befampfen, 
wenn aud) die reellen Geichäfte guter Män- 
ner zuerjt darunter zu leiden hätten! 


Wir leſen in einem Wechjelblatt: „In 
einem Oklahomaer Städtchen war dem 
Sheriff in leßter Zeit eine neue Brotjorte 
aufgefallen, die zu 25 Cents per Xaib ver 
fauft wurde, Selbjt angelihts der Patten 
ihen Weizenihwängze hielt er einen jolchen 
Preis nicht für gerechtfertigt und beſchloß 
deshalb, die Sache zu unterjuchen. Die Auf 
flärung war jchnell genug gefunden: jeder 
Yaib barg im Innern ein Schnapsfläid) 
chen.“ 

Ter „Kicker“ ichreibt: „Der Brafi 
dent Taft kündigt an, daß er die böjen 
Trufts nicht mur auflöjen, jondern ihre 
Matadore aud) einjperren laſſen will. Der 
Gedaänkte iſt faſt zu ſchön, als daß er wahr 
jein könnte.“ Leider haben dieje Herren 
bis heute, wenn Ex-Präſident Roojevelt oder 
andere Aemi.iten den Weg der Tryfts kreuz 
ven, und die Kerporationren blechen mußten, 
ihren Scheden immer Dodurd aut aemacht. 
day; wir, Die Konſumenten, ſchließlich ihren 
Verluſt bezahlen mußten. Vielleicht wird es 
jegt einmal anders. 


Br. H. A. Rathke, Budland, Mail., 
ichreibt, da er ſich wundert, daß jo viele 
Mennoniten zu Logen gehören. Er behaup 
tet ferner: Wenn Yeute in dies freie Land 
fommen, wird ihnen von den Yeitern der 
Logen jo viel vorgeihwaßt, wie ſie Arbeits- 
loje und Berunglüdte verjorgen; dann 
ſchließt man ſich an und bat anitatt Gewinn 
immerfort Ausgaben. Br. R. glaubt, alle 
Menichen jollen die Bibel lejen und ſich Je 
jum Ehriitum anichliegen, der fann belfen 

„bilft er nicht zu jeder Friſt, hilft er doch 
wenn's nötig ijt.“ 


In einem Wechielblatt lejen wir wie 
folgt: „Diesmal werden wir alio einen 
„vernünftigen und ficheren“ 4. Juli feiern. 
Der Doktor, der Apotbefer und der Teta- 
nus-Bazillus befommen beuer - nichts + zu 
thun. So heißt es wenigitens. Aber wir 
alauben es nicht eher, als bis wir es am 
5. Juli ſchwarz auf weiß lejen. Und dann 
vielleicht auch noch nicht einmal. Denn der 
Slorreiche ohne abgeriſſene Finger und aus 
geichollene Augen, das iſt beinahe zu jchön, 
um wahr jein zu fönnen. Man darf dem 
amerifaniichen Knallpatrioten nid,t gar zu 
viel zumuten.“ 


30. Juni 


— Vorige Woche erhielten wir von einem 
lieben Bruder in Oflahoma eine Gabe für 
M. Gerber, Armenien. Er jchreibt wie 
folgt: „Sch mußte alle Jahre $2.00 Brand- 
geld für mein Haus zahlen; ſchließlich dachte 
ich, ich bin jicher bei meinem Gott und zahle 
dieje Summe jegt in die obere Berjiche- 
rung.“ Uns jind Fälle befannt, wo der 
liebe Gott joldyen Glauben prüfte, nad) Ser. 
9, 7; aber Gott jei Danf—er iit, wenn er 
auch an uns jchmilzt, dennod) väterlich. 





— Br. Jakob Martens, Herbert, Sask., 
ihreibt am 16. Juni: „Friede zum Gruß! 
Salomo jagt Spr. 16, 9: Des Menichen 
Herz ichlägt jeinen Weg an, aber der Herr 
allein giebt, daß er fortgeht. Es joll mit 
Gottes Hilfe iiber Ban Couver und Seattle 
nad) Dallas, Oregon geben. Schwiegerjohn 
P. Kröfer und ich wollen in Dallas unjere 
Kinder Abr. Buhlers bejuchen. Es jind in 
legter Zeit wohl der Ausſtellung in Seattle 
balber viele Deutiche bier durchgefahren. 
Vielleicht iit der Editor Faſt auch vorbei ge- 
buicht? Hatte jeiner Zeit gelobt anzukom— 
en. Wun, bitte die liebe Freunde in Pe— 
trowfa, Wasjiljewfa, Millerowo, Neuen- 
burg, Rußl., jamt die lieben Leſer der wer- 
ten „Rundſchau“ herzlich zu grüßen.“. 

Anm. — Zeit vorigen Herbſt war ich fait 
Tag und Nacht am Pult, außer 10 Tage war 
ich in Nordcarolina. Möchte gerne einmal 
wieder eine Reiſe machen, aber e8 gebt mir 
leider jo wie Prof. Gellert jagte: „Das 
Wollen babe ich ſchon, aber—beim VBollbrin- 
gen bappert’s!" Kine Neile über Ban 
Couver und Seattle würde ich nicht ver- 
ihhmäben und in Oregon würde es uns au- 
ßerordentlich gefallen, ſonderlich jeßt, da die 
Pflaumen bald reif jind. Gott befohlen. — 
Ed. 


Es war bier ſchon etwas trocken, da 
fing es vorigen Donnerstag an zu regnen. 
Segen Abend formierte ſich nordwejtlich von 
der Stadt plößlidy ein Fleiner Trichter und 
fam gerade auf uns zu. Alles Beweglidhe 
und IUnbewegliche fing an ſich zu bewegen. 
Dod) es jchien das Dings ging jchnell wieder 
zuriick in die Yuft. Aus unjerem neuen 
Doch ri es zwei Schiefertafeln los und es 
war merkwürdig, wie diejelben jo wunder- 
bar in der Luft fich drehten und dann ſchließ— 
lich zur Erde fielen. Bei Br. Laufs waren 
es vielleiht ein Dutzend Tafeln, die auf die 
Straße geworfen wurden. Unſer Verlags- 
baus ilt drei Stod body und im oberjten 
Stocdwerf wohnen etliche unjerer Arbeiter. 
Am Weſtende iſt oben eine Veranda; die 
Dachbalken waren in der Mauer eingemau 
ert, doc) wir ſahen es wie das ganze Dad) 
der Veranda mit einem Ruck oben auf das 
Dad) des Gebäudes geworfen wurde. Die 
meilten Balken waren abgedreht, doch die 
eine Ede des Hauſes wurde zertriimmert, 
die Baditeine wirbelten wie Yedern herum- 
ter. Nur auf ungefähr einem „Blod“ 
(Säuferfompler) wurde Schaden angerich 
tet. Dann wurde es fühl und Freitagabend 
war-es eigentlid jhon falt. Wenn es bis 
Saskatchewan verhältnismäßig Falt und 
fälter wurde, wird es dort jiher Schaden 
angerichtet haben. 
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— Wir geben bier etlihe Zahlen, damit 
die werten Leſer wiſſen wie viele Miſſionare 
in den Seidenländern arbeiten. Großbritan- 
nien unterhielt im Sabre 1908 überhaupt 
8000 Miſſionare; die Ver. Staaten 6500; 
Guropa (außer England) 3100. 

Millionare waren im Felde im Jahre 


1895 11,765 
1900 16,218 
1905 17,839 
1907 18,499 
1909 19,875 


Im Sabre 1908 wurden 164,674 Heiden 
als Ehriiten in die verichiedenen Gemeinden 


aufgenommen—451 Perſonen per Tag. 
Heute find eingeborene Prediger 1,999 
Eingeborene Helfer 98,955 


Ueberhaupt im Felde, Weihe und 
Gingeborene 
* 


118,900 

Wir bringen in diejer Nummer nod) 
einen Artifel von Br. John Horſch und aud) 
noch etliche Berichte für und gegen die „reli- 
giöje Verfolgung“ in Canada. Bielleicht 
wäre es gerade jo qut gewejen, es ſchon nicht 
zu thun, weil wir jiher annehmen, daß ſich 
jet noch mehrere veranlaßt fühlen werden, 
auch ihre Meinung zu ichreiben, doch wir 
glauben, daß es jegt genug iſt. Wir haben 
noch etliche davon in die unterite Schublade 
geichoben, nicht weil diejelben jchlechter find 
als andere—aber jie enthalten im großen 
ganzen dody nur dasjelbe was andere jhon 
gejagt haben. Wenn aber jemand von dort 
aus in brüderlicher, aber unparteiiicher 
Meile berichten möchte, wie die Sache ausge- 
fallen und ob die Differenzen beigelegt find, 
wollen wir es gerne bringen. Jemand jchict 
uns—obne jemen Namen oder Wohnort zu 
nennen— zwei Briefe. Der eine iſt am 23. 
März 1888 an den Bergtbaler Meltejten W. 
5. geichrieben, der andere wurde am 11. 
März 1902 an den Aelteſten 3. K., A. 3. 
und Yehrer M. D. geichrieben. 

Am 2. Suni fand im Bethesda Hoſpi 
tal zu Göſſel, Kan., die Sahresperjamm 
lung jtatt. Die VBerjammlung wurde vom 
Borjiker Br. P. A. Wiebe eröffnet. Die 
Brüder P. PB. Both, Abr. Rablaff und A. 
M. Martens wurden wieder gewäblt. Weil 
fie den Batienten für Pflege und Bedienung 
nur $12.50 per Monat beredynen, haben fie 
jeßt ein Defizit von nabezu $1000. Es 
wurde beichlojien, alle Preiſe um 52.00 per 
Monat zu erböben. Wir glauben, das it 
noch zu wenig. Wir wünſchen den dienen 
den Briidern viel Gnade und Weisheit von 
Sott, dal; den Kranken in jenem Hojpital 
nad) Yeib und Seele möchte geholfen wer 
den. Die Beamten des Direftoriums find: 

P. A. Wiebe, Vorſitzer, Lehigh, Kanſas. 

Heinr. Banman, Schreiber, Canton, Han. 

Bet. P. Both, Schatmeilter, Göſſel, Kan. 

br. Ratzlaff, Moundridge, Han. 

Safob W. Penner, Hillsboro, Han. 

Joh. ©. Foth, Hillsboro, Kan. 

A. M. Martens, Bubler, Han, 

P. H. Nichert, Newton, Kan. 

Abr. 3. Richert, Inman, Kan. 

Gewiſſe Philoſophen bauen jeßt Laby— 
rinthe, in die man zum Glüd—nidt ein⸗ 
mal hineinfindet. 








Vlennonitifche Rundſchau 





— Wenn man durch die Welt reiſt, findet 
man überall, daß die Menſchen nad) mehr 
wahrem Licht jtreben als es früher der Fall 
war. Die meijten Xejer wijjen, dab unjfitt- 
liche Xiteratur in der ganzen Welt viel 
Elend anrichtet. In unſerem Lande ijt es 
mit dem Berjandt unfittlicher Yiteratur und 
unzüchtigen Bildern nicht jo ſchlimm als in 
Deutſchland, man darf bier jo etwas nicht 
durch die Poſt verſchicken, aber viele Bilder 
an den hoben, jpeziell dazu erbauten Gerü— 
jten in unjeren Großjtädten, jollten entſchie— 
den von der Bildfläche verjchwinden. Ver— 
ichiedene Beſitzer von Schauſpielhäuſern ba- 
ben die Aufführungen von Borjtellungen, 
welche lediglid darauf beredynet jind, jinn- 
lic) zu wirten, unterjagt, und das kürzliche 
Vorgehen des Präſidenten Taft, der eine 
Vorſtellung in einem Wajhingtoner Theater 
wegen ihrer Unſittlichkeit nad) dem erjten 
Akt verlieh, iſt von vielen Seiten als eine 
große Hilje im Kampfe gegen die Unfittlid- 
feit begrüßt worden. Es ijt zu wünſchen, 
dab dieje jittlihe Strömung anhält. 





Die werten Xejer der „Rundichau“ 
werden ſich ja erinnern, dab ein gewijier 
P. T. Unruh, Tyndal, S. Daf., arretiert 
wurde, weil der Aid Blan behauptete, Un— 
ruh habe vom nordweitlichen Nebrasfa aus 
berichtet, daß dort eine Anzahl Mennoniten 
angeriedelt hätte. Beamten wurden gewählt 
und bald gab es Feuer— dann wieder Feuer 
obzwar dort feine einzige Mennoniten-Fa— 
milie wohnte—und jeder einberichtete Scha- 
den wurde vom Mennonitiihen Mid Plan 
in Dit. Lake, Minn., prompt bezahlt. Die 
Berichte der Organijation u.j.w. wurden jo 
ſchön gejchrieben, dab die Beamten in Mt. 
Lake nie arg dachten — wenigitens haben fie 
den Berichten aufs Wort geglaubt. Schlieh- 
lid wurden fie aber doch mißtrauiſch und 
Unruh wurde vom Geheimdienit des Ver, 
Staaten Bojtdepartement ergriffen. Man 
behauptet in Dit. Yafe, der Aid Plan jei um 
58000 bis $9000 beicyiwindelt. Eine zeit- 
lang war dann alles jtill, bis id) vor etlichen 
Wochen einen anonymen Brief erhielt, der 
in David Eity, Nebraska, geichrieben wurde, 
worin der Schreiber behauptet, da P. T. 
Unruh ganz unichuldig jei, er (der Schrei- 
ber) habe alle Wechſel gefälicht und alle Ba- 
piere unterjchrieben. Schreiber jenes 
Briefes behauptet, dab der Mid Plan von ih- 
nen nicht um acht- bis neuntaufjend Dollars, 
jondern um $18,000 bis $19,000 beichwin- 
delt wurde. Heute morgen erhielt id) einen 
langen Brief, angebli von Frau P. T. 

D., und fie berid)- 


Ip 
Le 


Unruh, aus Tyndal, ©. D., 
tet, dab ihr Mann in Madilon Nebrasfa, 
im Gefängnis liegt. Er ijt franf und jein 
Prozeß wurde bis zum Serbit veridyoben, 
weil er zu franf war, um ſich verteidigen zu 
fünnen. Wir baben nur einen Rat und 
der iit, daß Peter T. Unruh ſich jelbit 
möchte zuerit an Gott und dann an den 
Aid Plan wenden und jo thun wie die 
Angeklagten und Zeugen wenn jie vor Ge— 
richt fommen, thun müjfen: „Sage die 
Wabrbeit, nur die Wahrheit, und Die 
Wahrheit allein!“ 


Dem Beicheidenen zujtimmen, heißt ihm 
widerſprechen. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Jemand von Steinbach, Man., berichtet 
am 15. Juni: „Haben ſchönes Wetter; es 
jehlt aber an Regen. Heute wurde die alte 
Frau Abr. Wiebe begraben.“ 

Br. 3. 3. ©., Bridgewater, S. Daf., 
ichieft eine Gabe für Armenien und berichtet, 
daß fie geiund find und dab es dort in leß- 
ter Zeit viel geregnet hat. 

Pr. PB. P. Quiring, Bingham Lake, 
Minn., beitellt au eins meiner Bir. 
cher und berichtet, daß fie, Gott jei Danf, 
geſund find. Für den berzlidden Gruß, 
mit Bi. 125, danfen wir. 


Bon Beatrice, Neb., erfahren wir, 
dab Br. Sommer, Editor des „VBundes- 
bote“ dort Sonntag, den 6. Juni in der 
Stadt- und Yandfirde predigte. Johanna 
Werner, Schweiter der Frau Wölf, Fam 
von Newton, Kan., nad) Beatrice auf Be- 
jud. Br. Sommer reifte weiter nad) Hen- 
derjon. 


Unſer Philipp berichtet von California, 
dab; es dort am 17. Juni geregnet hat—et⸗ 
was Seltiames für jene Gegend. Am 4. 
Suli wird die Sonntagsichule der M. B.- 
Sem. ein Feſt feiern und am 11. wird der 
Sugendverein eine Miſſionsſitzung abhalten. 

Freund Konrad Human, Eurefa, S. D., 
ichreibt am 16. Juni: „Gruß an alle Le- 
jer, befonders an Schwager 9. Fromm, 
Warden, Waſh. Felder und Gärten jtehen 
vielveripredyend da, wenn der Herr es be- 
wahrt, giebt e8 eine gute Ernte. Haben 
fait zu viel Regen. 


Ernteausfihten ſchwach. Später Froft hat 
der Saat viel Schaden gethan. In Ufa fteht 
das Getreide gut und fie hatten gemügend 
Regen. Biehweide gut. Im Charkowſchen 
iteht das Sommergetreide jehr gut, aber 
im Winterweizen hat die Hefjenfliege viel 
Schaden angerichtet. Nahrungsmittel find 
jehr teuer. 

Unſer „Korr“ von Altona, Man., be- 
richtet am 12. Juni: „Die Witterung ift 
bis jegt günjtig. Der Gejundheitszujtand 
läßt zu wühjchen übrig. Frau Jakob Un- 
rau, „sr., weldye fürzlih nad) Winnipeg 
fuhr, um ſich einer Operation zu unterzie- 
ben, ijt nach wenigen Tagen unverrichteter 
Sache wieder heimgefommen. Die Aerzte 
haben Bedenfen an ihr dieje Handlung zu 
vollziehen.“ 

Onkel Iſaak Thieffen, Rojenfeld, Ruß— 
land, berichtet am 19. Mai: „Pfingſten 
haben wir gottlob wieder im Segen ge 
feiert. Zum näditen Sonntag erwarten 
wir Miifionar Hübert; auch ſoll Miffionar 
Faſt ſchon feine Heimreiie von Java ange- 
treten haben. Die Nachbarn auf Rojenbof, 
Ziegenbhof, Blumenthal und Neuhof find 
alle geiund; fie waren alle in der Kirche 
während der Feiertage. Wünſche allen Le- 
jern Gottes Gnade,“ 
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Unjer Sugendfreund Dav. D. Thiej- 
jen, Janſen, Neb., iſt Sonntagnadt 
plößlich geitorben. War nur zwei Stun 
den frank und fonnte ſchon nichts jagen. 





Br. 9. Doell, Hague, Sasf., berichtet 
am 14. Juni: „Zuerſt einen Gruß der 
Liebe an alle Rundichaulejer jo weit jie ge— 
ben. Wir haben jehr ſchönes Wetter, alles 
jieht nad) einer guten Ernte aus, wenn der 
Serr ferner jeinen Segen dazu giebt. Den 
Geſchwiſtern in Manitoba berichte ich, daß 
meiner Frau Schweiter, Jakob Günther, 
krank iſt und ſehnt ſich aufgelöſt zu fein; 
geſund will ſie nicht mehr werden.“ 


Br. A. A. Reimer, Weatherford, Ofla., 
ſchreibt am 19. Juni: „Weil ich Geſchwi— 
ſter in Sibirien habe und feine Nachricht 
erbalte, jo bitte ich Dich, dieje Zeilen auf- 
zunehmen. Lieber Schwager Aron P. War- 
fentin, Altonau, Sibirien, habe Deine ei 
len in der „Rundſchau“ geleien; bitte, recht 
oft zu Schreiben. Wo wohnt Br. Klaas 
Neimer? Hat er das Geld erhalten? Pitte 
um Nachricht. Wo wohnt Heinridy Reimer 
und Klaas Enjen? Bitte um ein Lebens 
zeihen. Wir find hier jegt in der Ernte, 
Grub.“ 


Freund Abr. Harder, NRojenheim, Man., 
ichreibt am 18. Imi: „Grub an Euch und 
die Sejchwilter in Kalifornia. Wir Daben 
jehr ſchönes Wetter. Wir find, Gott jei 
Danf, alle aefund. Peter Funk jtarb am 
11. Juni und am 19. wurde er begraben. 
Alt geworden 44 Jahre. Seine Kranf- 
beit war Magenleiden. Er war arm md 
binterlie; feine Frau und drei Kinder. Er 
war im Leiden jehr geduldig. Seine legten 
Worte waren: Ich weiß, Jeſus nimmt mid) 
an; durch feine Wunden bin ich geheilt.” 

Den 24. Mai d. |. wurde bei der Witive 
Eliſabeth Ens, Woloſt Nowoſofijewka, eine 
Hochzeit gefeiert. Während dieſer Zeit mn 
wurden bei dem hieſigen Anfiedler David 
Penner aus der Komode eine Schachtel mit 
500 Rubel geſtohlen. Wie vermutet wird, 
find die Strolche durch die Stallthür ge- 
fommen: durd die anderen Thüren ging's 
ohne Mühe; auch war die Komode nicht 
erbroden, fondern mit einem paſſenden 
Schlüffel geöffnet worden. Die Diebe find, 
wie gewöhnlich, ſpurlos verduftet. 

Aganetha Nanzen, Gattin des 9. W. 
Sanzen, Alien, N. D., ihreibt a m9. Nuni: 
„Ich will auch das Buch von Ihrer Reiie 
nah Rubland; ich war, als wir auswan- 
derten, 13 Jahre alt und intereſſiere mid 
fehr für Nachricht aus der alten Heimat. 
Haben ihönes Wetter, Getreide wächſt jehr. 
Sch befomme feine Briefe von H. und Joh. 
Quapp, Memrit—idy habe jhon vier Briefe 
geſchrieben. Bekommt Ihr den „Deutichen 
Meiten“ und den „Augendfreund“? Be- 
richtet e8 doch. Wir find geiund. Wir ha- 
ben acht junge Wölfe gegriffen. Wir haben 
fie Mil und Fleiich gefüttert. Heute it 
mein Mann damit nad Zangdon gefahren. 
Rir befamen vom County $20,00 für die- 
jelben.“ 


Wennonitifche Rundſchau 


Von Janſen, Neb. 

P. B. Thieſſens Kinder von Alexandria 
waren hier auf Beſuch. 

Der alte Iſaak Peters, Aelteſte, und Ael— 
teſte C. M. Wall und Frau von Henderſon, 
Neb., waren bier in der Ebenezer Kirche 
zum Tauffelt. Acht Berjonen wurden in 
die Gemeinde aufgenommen. 

rau Wipf und Kinder machen bei Luſh— 
ton, Neb., Beſuche. 

PB. A. Bullers Kinder waren nad) Bea 
trice gefahren und die Frauen 9. A. Frie- 
fen und 3. A. Ih. fuhren nach Zincoln. 

G. F. Klaaſſen fuhr -mit jeinem Sohn 
nad) Senderjon zu Dr. Heinrichs. 

Peter riefen fam von Yitchfield, um 
Eltern und Geichwilter, K. R. Friejens, zu 
bejuchen. 

Heinrich Neimer von Meade, Kan., war 
bier und verfaufte jeine 200 Aeres große 
Farm an K. R. Friejen für $17,000. 

Sob. 3. Th. N. B. Friejen und Frau 
und Frau X. A. Th. find von ihrer Beſuchs 
reiie in Kanſas und Oflaboma alle zuürück. 

P. A. Buller fuhr iiber Winnipeg nad) 
Ban Comver, B. E., Seattle, Waſh., in Ge 
ichäftsangelegenbeiten. 


Meine Reiſe nad) Rußland und zurück. 


Von MP. Fat. 


(Fortietung.) 


Abends fuhr ich mit Geſchw. Pet. Braun 
nach Rückenau. Die lieben Gejchwiiter ba 
ben jchon viele und tiefe Erfahrungen ge 
macht. Sie erzählten mir auch von meinen 
Jugendfreund Franz Wiens, Rohrbach. Der 
liebe Franz batte das ganze Yand des Ba 
ters geerbt -—-jeine Schweitern wurden mit 
Geld abgefunden. Er hatte eine nette Frau 
aeheiratet und dann wurde er bald leidend, 
Ehe er itarb fand er Frieden im Blute des 
Sammes. Brauns wohnen in der Wirt- 
ichaft, welche Onfel Franz Martens von 
ob. Diet kaufte. Die alten Gebäude wur- 
den abaebrochen und neue moderne wurden 
aufgeführt. Als Onfel Martens jtarb und 
Prauns die Wirtichaft für 20,050 Rubel 
fauften, ſtaunte man allgemein, doch beute 
jind 25,000 Rubel für eine Wirtichaft in 
Rückenau etwas ganz Gemwöhnliches. 

Sch beiuchte dann noch Geichw. Heinrich 
Martens und wir hatten eine zwar mur 
furze, aber ſchöne Erbamung. Schweſter 
M. hatte neulich eine Bejuchsreiie in die 
Krim gemacht. Nur zu Schnell Fam die Zeit 
daß ich nach Tiegerweide fahren mußte zum 
Begräbnis meiner Cousine, Frau Die, geb. 
Katbarina Fait. Br. Martens fuhr mid) 
bin. 

Onkel Faſt hatte die Scheune ausge- 
raumt und dort fand das Begräbnis jtatt. 
Der Sarg wird dort immer noch jo hoch 
aemacht als früber; für einen Amerikaner 
recht fremd. Br. Jakob Wiens bielt die 
Veichenrede, dann wurde der Sarg auf ei 
nen Wagen geitellt und die Pferde wurden 
von zwei Männern bis zum Rlirhhof ae 
führt. Unter den vielen liegen dort auch 
zwei meiner fleinen Geſchwiſter begraben. 

In vielen Dörfern beſteht jetst die jchöne 
Sitte, daß alle Familien, ohne Ausnahme, 
geladen werden. Früher gab das oft 


30. Juni 


Schmerzen wenn der Brief an gewiſſen 
Häuſern vborbeigetragen wurde. Ich er- 
innere mid, daß einer meiner Jugend— 
freunde bei einem Mädchen vergeblid an- 
flopfte und den jogenannten „Korb“ er- 
bielt. Später glückte es bei einem anderen 
Mädchen im jelben Dorf. Als fie dann ſpä— 
ter eine große Scheune bauten, wurden alle 
Bewohner des Dorfes zur Errichtung der- 
jelben, wie es Sitte war, geladen —nur die 
eine Familie, wo er vergeblidy „gefreit“ 
hatte, wurde nicht geladen! 

Nachdem im Trauerbaufe Kaffee getrun- 
fen, durfte ich noch zur Verſammlung re- 
den. Der alte Onfel Regehr ja; neben mir 
und beitätigte hernach, was ich geſagt batte. 

Abends ging ich mit Freund Töws, der 
in der Wirtichaft wohnt, wo Onfel Franz 
Kröfer friiher wohnte. Mein Freund 9. 
Arndt und andere waren noch dort. Töws 
erzäblte mir noch vom Sterben feiner erjten 
Frau und welche merfwürdigen Erfabhrun- 
gen er und feine Kinderchen dann machten. 
Es war jchon nach Mitternacht, als wir zur 
Nube gingen. Morgens ſtanden wir jebr 
frübe auf und ich fuhr mit nach Fiſchau. 
Neben der großen Schaäferei, wo fid) 
jet das „Altenheim der Mennoniten“ be 
findet, fubren wir nördlich und bald waren 
wir am Ziel. Ber Onfel Wolf, der damals 
noch ziemlich rüſtig war, blieb ich zu Mit 
tag. Es famen noch zwei alte Tanten nad) 
Boſchmans und wir haben uns viel mitge 
teilt. Bejuchte die Kinder der Mutter Enns, 
nabe Inamn, Slan., die aber jeßt, wie On 
kel Wölf auch, beimgegangen it. Man fubr 
mich auch noch nach Lindenau, um Peter 
Gooſſen, ein Bruder unferes Fleinen Schwa 
gers Korn. Gooſſen, Steinbach, Man., zu 
bejuchen. Unterwegs jab ich in der dorti 
gen Niederung mehr Störche als ich die 
aeicbichtlichen Klapperer in Rückenau je ae 
jeben hatte. Satte noch Muftrag, in Fiſchau 
Seichäfte zu thun, doch die Sache war jchon 
jo alt und datierte zurück an Verstorbene in 
Preußen und wir gaben es jchnell auf. 

Wr, Gerh. Boſchman und jein Sohn fuh 
ren mic) dann nach Halbitadt. Mein Ziel 
war eigentlich) nur Tiegenhagen, doc traf 
ich Böſen und andere nicht zu Haufe. In 
der Querſtraße bejuchten wir noch eine 
arme Witwe und als wir Br. Unruh, Mun 
tau, Aelteſte der Halbitädter Kirche auch 
nicht zu Hauſe trafen, fubren wir nad) 
Halbitadt. Abends waren wir in der Ver 
lammlung und gingen dann mit Br. Unrub 
zur Nacht nach Muntau. 

In Muntau ſieht es anders als als frü 
ber. Kine große Dampimüble, das ran 
fenbaus, in dem viele Menſchen aus- und 
eingeben, die artefiihen Brunnen u ſ.w. 
waren früber dort nit. Es hatte jehr 
geregnet und Hochwaſſer hatte in Muntau 
ziemlich Schaden angerichtet. ine Fleine 
Epilode, die fich während des Hochwaſſers 
ereignete, zwingt uns heute, während wir 
diejes jchreiben, noch ein Yächeln ab. Nach 
den das Waſſer verlaufen, ging man dar 
an, oberhalb des Waldes cinen Abzugs 
fanal zu graben. 

Sch ging dann wieder in die Bibellefung 
und freute mich iiber die praftiichen Musle- 
aungen. Bei Br. David Iſaak war ich zu 
Mittag. Die Baupläge in Neuhalbitadt 
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find jchon teuer, von 6000 bis 8000 Rubel, 
mit Gebäude verhältnismäßig mehr. Sie 
bauten gerade ein großes neues Haus auf 
dem freien Platz ſüdlich von der Boftoffice. 
Auch Wilmſen bauten dort einen Balait, 
derjelbe Fojtete iiber hundertauſend Rubel. 
Abends fuhr ich mit Vetter Sul. Barkfınan 
nach Alexanderwohl. 

Bei meinen Freunden in Nleranderwohl 
war ich noch recht glücklich. Morgens fub- 
ren Br. Sul. Barfman und mein Fleiner 
Schwager Korn. Boihhman— Sul. Barf- 
mans Yena ihr Mann— mid nach Schöniee. 
Dort jollte ich für jemand in Kanſas eine 
tleine Erbichaft heben. 

ch wurde bei Dis jehr freundlich auf- 
genommen. Dann gingen wir durd) einen 
Garten an der niederen Seite und bejichtig- 
ten die alte Kirche. Es war mir recht in- 
tereffant, in das alte Gebäude der Anbe- 
tung hinein jchauen zu dürfen. Dann gin- 
gen wir noch zum Kirchhof, hoch oben an 
der anderen Seite der Sandgruft. Br. Diet, 
wir danfen nod für Deine Freundlichkeit. 
Es famen noch etlihe Nachbarn bin und 
nachdem wir Mittag gegellen und das üb- 
lihe Schläfchen aus den Mugen gewaschen 
hatten, war der große Federwagen beipannt 
und Diden fuhren mic nad) Halbitadt. 

Es war mir interejlant, durch jene Dör- 
fer zu fahren. Muf Fabrikerwieſe 
werden viele Putzmühlen—vielleicht auch 
noh andere Maichinen gebaut. Bald wa— 
ren wir in Tofmad. 
groß; doch auch da haben, wie auf vielen 
anderen Plätzen in Rußland, jchon weient- 
lihe Berbejjerungen stattgefunden. Man 
fieht Schon ganze Häuſerreihen mit Ban 
nendächer u. ſ.w. 

In Ladekopp beſuchten wir noch die alte 
Witwe Warkentin, Schweſter der Tante 
J. W. Fat, Janſen, Neb. Sie tft jchon 
alt —Gruß und Auftrag baben wir letten 
Herbſt perſönlich abgegeben. In Halbſtadt 
fuhren wir bei Walls auf; er war ſeiner 
Zeit Dampfmüller in Tokmak md fie ift 
eine Schtweiter des reichen Joh. Gooſſen, 
Senderion, Neb., jebt in Rußland. Wir 
gingen dann nod) wieder in die Vibellefung, 
wo wir immer wieder gejegnet wurden. 

Morgens früh ſchickte Br. Wall mich zu 
einem Better Abr. Wall, ein berühmter 
Arzt in Halbitadt. Beim Fahren mußten 
wir immer wieder an „fenrige Roſſe“ den- 
fen. Als wir aus Halbitadt um die Ede 
bogen, trafen wir ſchon Fuhrwerke, die dort 
genächtigt hatten— Männer, Weiber und 
Kinder— alle warteten auf die Stunde, 
wenn fie der Reihe nach mit ihren Gebre 
dien vor den Arzt, Br. Wall, fommen fonn 
ten. 

(Fortiegung folgt.) 


Die MReisheit jet Fein Gift vor, das dem 
Menichen ſchadet, audy nicht unichmadhafte 
Gerichte, die ihn verjagen, auch nicht bloße 
Ledereien, die den Magen verderben, nein 
eine fräftige Speiie, die einen unermeßlich 
großen Nährwert bat, nicht nur einen be- 
itimmten Prozentſatz Näbritoff, untermiicht 
mit nutzloſen Beitandteilen, nein, nichts als 
nährende Kraft, die ſich dann auch bald of- 
jenbaren wird. 


Das Dorf ijt jehr- 


Mennonitifche Rundſchau 


(Fortiekung von Seite 8.) 


dem Strumpf und fenerte zweimal auf den 
Mann. 

Zum Schluj; bemerfen wir noch), daß wir 
$10.00 erbielten von den Gejchwiitern in 
Saskatchewan, durch Br. D. Gooſſen. Den 
Gebern den berzlichiten Danf; der Herr 
wird’s belohnen. Bon den Geſchwiſtern bei 
Soofer, Dfla., durch Jakob D. Klaaſſen, 
*8.25. Durch Editor M. B. Fait, $5.00, 
*2.50 davon fiir einen Krüppel. Für alles 
jagen wir berzlid Danf. Gott ſegne es. 
Die $5.00 durh M. B. F. wiſſen wir den 
Namen des Gebers nicht, aber der Herr 
weil; es. J. M. Tichetter. 


Norddafota. 

Rojebill, den 5. Mai 1909. Werter 
Editor! Sch wünſche allen Leſern die wahre 
Erfenntnis der gegenwärtigen Zeit, fie it 
ſehr ernit, es geht mit NRiejenichritten dem 
Ende zu. Jakobus jagt: Der Richter ift 
vor der Thür. Alſo nur eine Thür dazwi— 
ihen. Dieje Worte fielen mir heute beion- 
ders auf. Wir waren Donnerstag in der 
Stadt Yangdon, wo am 29. April ein ®Wir- 
belwind ging, es find fünf Menichen ums 
Leben gefommen und ungefähr 20 ſchwer 
verwundet, etlichen find beide Beine gebro- 
den; einer Sungfrau ein Ohr beinahe ab- 
geichlagen. Es ijt traurig wenn man wahr- 
nimmt, wie jtarf der Sturm gewejen iſt. Ein 
Glevator aanz zertriimmert, den andern 
balb und etlihe bumdert Fuß über Die 
„Cars“ geſetzt. Es hat mich Harf erinnert 
wo Seins jagt: Himmel und Erde werden 
vergeben. Doc) wir wollen nabe bei Jeſu 
bleiben, jeine Hand iſt ſtark genug, uns zu 
belfen in der letten Trübjalszeit, die ‚da 
fommen joll, nad Dan. 12. Wollen darauf 
achten, wie es Vers 10 fteht. Werden die 
Verſtändigen das beachten? Jeſus jagt aud) 
jelbjt von dem Greuel der Verwüſtung. In 
der Zeit der Verfolgung der Gemeinde, lie- 
hen mehr als 50 Millionen Chriſten ihr 
Leben für Jeſum. Dieje Dinge find gegen- 
wärtige Wahrbeiten, die Warnungsbotichaft 
alt uns; wir jollen Gott fürchten, ihm 
Ehre geben und jeine Gebote heilig halten. 

Jemand aus California frug, was Wahr- 
beit jet. Jeſus jagt: Ich bin der Weg die 
Wahrheit und das Leben. Joh. 14, 6. Hei- 
lige fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift 
die Wahrheit. Nob. 17, 17. Serr, du biit 
nabe und deine Gebote find eitel Wahrheit. 
Bi. 119, 151. 

Pilatus fragte einst: Was ift Wahrheit? 
Bloß glauben wie die Schrift jagt, dem Hei- 
linen Geiſt folgen, lehren und thun wie Je— 
ins e8 that. Wir jollten Gottes Wort reden 
laſſen, weil alle Schrift von Gott eingegeben 
und uns zur Lehre geiehrieben iſt. Auch ikt 
die Offenbarung Jeſu Chriſti nicht unver- 
jtändlich, wer den Geiſt der Weisiagung bat, 
nämlich nad Dffb. 19, 20. Jeſus iſt der 
Geiſt der Weisiagung. Doc heute glauben 
wenige an Reisjagung. Paulus jagt: man 
ſolle dieſelbe nicht verachten ; und doch haben 
die Menſchen nicht darauf geachtet. Als 
Gott Noah befahl, der Welt zu jagen, nad) 
120 Jahren ſoll eine Sintflut fommen, 
alaubten die Leute es nicht, nur acht Seelen 
wurden gerettet, denn Gott ſchloß zu, Es 
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war aljo zu jpät. Was jagten die Leute in 
Sodom? Glaubten auch nicht, und was war 
ihr 208? 

Ob mein Better Peter Block, Friedens- 
rub, nod) lebt? Ich habe an ihn geichrieben, 
doch bis jeßt noch feine Antwort erhalten. 
wenn dort jemand die „Rundſchau“ lieſt, 
der möchte ihm dieje Zeilen zu lejen geben; 
danke im Voraus. 

Wo iſt meine einzige Schweiter Selena, 
fie ijt jet eine Frau Jakob Beier, wie ijt 
ihre Adreſſe? Sie ift irgendwo in Califor- 
nia, bitte, einmal an uns zu jchreiben, ich 
möchte gerne wiſſen ob jie auf den allerbei- 
ligiten Glauben fämpfen, der den Heilfgen 
vorgehalten wird. Ich jehne mich oft nad) 
der Zeit, wo der Herr Jeſus fommen und 
alle, die im Buche des Lebens eingejchrieben 
jind, den Zohn geben wird. Paulus jagt: 
An jenem Tage! ch alaube der Bibel von 
Anfang bis zu Ende. Sagt Gott, ihr wer- 
det jterben, jo it e8 wahr, und wenn der 
Teufel aud jagt: ihr werdet mit nicdhten 
jterben. Ich finde, dab nur in Jeſum Le- 


‚ben it, denn wer den Sohn Gottes nicht 


bat, der bat das Leben nicht, fondern der 
Tod iſt der Sünde Lohn, aber die Gabe 
Gottes ist das ewige Leben in Chriſto Jeſu 
unjerem Serrn. 

Sch grüße noch mit Offb. 22, 12 bis 
Ende und bleibe ein Zeuge für die Wahr- 
heit. Peter Blod. 


Nebraska. 


Henderſon, den 20. Juni 1909. 
Werte „Rundſchau“! In den ſonſt ge— 
wöhnlichen Lauf der Dinge haben wir viel 
Abwechslung befommen, und, wenn ich mich 
jo ausdrüden darf, find wir hier jeit einigen 
Wochen gar nicht aus den Aufregungen 
berausgefommen. 

Zuerſt Fam Nelt. 9. H. Negier von Mt. 
Lake, Minn., ber und diente in der Be— 
thesda-Semeinde mit der Taufe und dem 
Abendmahl, und bat einige lehrreiche An- 
ſprachen gehalten. Dann tagte die LYehrer- 
fonferenz bei der Melt. NRegier eine An- 
iprache über Erziehung lieferte. Dann jpä- 
ter folgte die Ordination oder Einjegnung 
unieres Lehrers F. ©. Banfrag zum Evan- 
aeliiten in der Bethesda-Gemeinde, wozu 
die Nachbargemeinden freundlich eingeladen 
wurden, teilzunehmen. Melt. Regier vollag 
auch die Handlung, und er wäre gerne ſchon 
bier geblieben zu der am 9. und 10. Juni 
ftatt zu findenden Nördlichen Diftrifts-Ron- 
ferenz, aber er befam Nachricht, dab feine 
Gattin jchlimm Frank jei, und jo madıte er 
fi auf den Weg nad) feiner Heimat. 

Es hatte ſich eine nette Anzahl von Dele- 
gaten und Bejucher von auswärts zur be- 
jagten Konferenz eingefunden. Das Wetter 
war die Zeit über dunkel und Fühl, aber 
jonst nicht unangenehm. Die Beteiligung 
war qui. Am 11. Juni fand die Sonn- 
tagsſchul⸗Konvention ftatt, ebenfalls in der 
Pethesda-Gemeinde und vericdhiedene wich— 
tige Punkte wurden beiproden. Vielleicht 
ericheint noch ein offizieller Bericht. An ei- 
nem Qage wurde aud) ein Kindertag abge- 
halten, bei welcher Gelegenheit viele dies- 
bezügliche Anipraden von den Predigern 
und Lehrer gehalten wurden, An den Aben⸗ 
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den in diejen Tagen hielt Pred. Balzer von 
Minn. recht intereflante Anſprachen über 
das zweite Kommen Ehrijti. Die Teilnah- 
me ivar immer rege, und hoffentlidy hat je- 
dermann etwas Bleibendes mitbefommen. 


Auch jind in diefen Tagen alte Bekannt— 
ichaften aufgefriiht und neue angefnüpft 
worden. Jetzt find wieder alle Gäſte zu 
Haufe und bei der Arbeit, doch bleibt hoff- 
entlic) das Andenken an dieje furzen Tage 
ein freundliches. 

Heuüte fand in Eldorado, Neb., das Vier- 
teljabrsfeit der M. B.-Gemeinde jtatt. Es 
waren recht viele hin von bier, per Bahn, 
Auto und aud) per Buggy. Es war ein 
freundlicher Tag, doch fait am Schluſſe des 
Nahmittagsgottesdienjtes kamen drohende 
Wolfen aus dem Südweſten und die, welche 
per Wagen und Auto gekommen, madten, 
fi jchnell auf den Weg, um wo möglid 
nad) vor dem Regen heim zu fommen. Der 
Wind blies anfangs tüchtig, hat viel Obit 
von den Bäumen gerüttelt und auch einige 
Baume umgebroden und einige leichte Bau- 
ten umgeweht. Nachher hat es janft und 
ſchön geregnet. 

Der Weizen fteht ungemein jchön, aud) 
anderes Getreide. Korn jcheint etwas klein 
zu jein für dieje Jahreszeit; jedenfalls weil 
es nody immer jo viele fühle Tage gehabt 
hat. 

Gerhard Kliewer hat jeine hier neben der 
Stadt liegende 80 Aeres große Farm ber- 
fauft für $10,500 und den dritten Teil der 
Ernte. 

Korr. 





Glaube —nicht Werke. 


Einst befanden fich zwei Männer in einem 
Boote auf dem Niagara, unweit des Falles. 
Sn den Strudel geriſſen, verlören fie die 
Macht über ihr Fahrzeug, jo dal fie in wil- 
dem Nauichen der hinabeilenden Gewäſſer 
nur noch das Zerſchellen in der Tiefe eriwar- 
ten fonnten. Bon einem am Ufer jtehenden 
Manne wurde no im legten Nugenblide 
ein Strid geworfen, den einer der vom Tode 
Bedrohten glüdlid ergriff. In demijelben 
Augenblid fam ein Holzblod angeſchwom— 
men, an weldyem fich der zweite anflam- 
merte, wobei er natürlich das Erfaljen des 
Rettumgsieiles verfäumte. Das war ein 
verhängnispoller Mißgriff! Beide Boots— 
leute befanden ſich in derjelben furdhtbaren 
Gefahr: der eine ergriff das Seil, der an- 
dere klammerte fih in feiner Verwirrung 
an den Solzblod, verſchwand mit demjelben 
in der Tiefe und niemand hörte mehr von 
ihm. 

Lieber Leſer, ſiehſt Du nicht ein, daß dies 
eine jehr lebendige Slluftration iſt? Glaube 
iſt eine Verbindung mit Jeſus. Jeſus jteht 
am Ufer mit dem Rettungsjeil, und wenn 
wir dasjelbe vertrauensvoll ergreifen, jo 
zieht er uns ans Ufer. Unſere guten Werfe 
haben feine Verbindung mit Sejus, fie wer- 
den in den Abgrımd der falichen Hoffnung 
verjenft; ob wir uns nod jo feit an jie 
flammern mögen, ob wir uns mit Stahl 
und Eijen an fie feitnageln, jo fönnen wir 
uns doch nicht retten; wir treiben mit ih- 
nen in den Abgrund. 


Nlennonitiſche Rundſchau 
Canada, 


Manitoba. 


Steinbad, den 31. Mai 1909. Xie- 
ber Onfel Faſt und Familie! Den Frieden 
des Herrn zum Gruß! Wir wünſchen Euch 
Gnade und Gottes reihen Segen zur Ar- 
beit, jowie auch Gejundheit und Wohlerge- 
ben. Da die „Rundſchau“ ein treuer Bote 
it und bei jo.vielen Freunden einfehrt und 
von überall intereſſante Nachrichten bringt, 
jo will ich auch etwas jchreiben. Nach lan- 
gem Warten ijt der Frühling eingefehrt, al- 
les iſt friih und grün. Die Saatzeit ijt 
beendigt. Der Weizen ſteht prachtvoll. Das 
Gemüſe gebt auch jchon auf; die Pflaumen 
und Kirihbäume blühen jehr voll. Wenn 
der Herr jeinen Segen jchenft, fann es eine 
jehr gute Ernte geben, wir jind dem Herrn 
viel Dank jhuldig. Bäume und Sträucher, 
alles ijt neubelebt; die Vögel lajjen jich hö— 
ren mit ihrem fröhlichen Schall, von früh 
bis jpät. Können wir da nicht eine Lehre 
zieben, dem Serrn allein zu dienen, und 
nit immer auf beiden Seiten binfen. 
Möchte Gott Gnade geben, daß wir einit mit 
den klugen Sungfrauen erfunden werden, 
wenn der Bräutigam fommt, um dann ein 
zugeben zur Hochzeit des Lammes, wo 
Freude die Fülle und liebliches Wejen jein 
wird. Ein Dichter jagt: 


Kein Aug’ hat je geſehen, 

Klein Ohr hat je gehört, 

Soldye Freude und Herrlichkeit 

Sit uns bereitet in jener ſüßen Ewigfeit. 


a, e8 wird wohl der Mühe wert fein, uns 
bereit zu halten. 

Lieber Editor, ich erinnere mich noch oft 
an die Zeit, als Sie uns bejuchten, bitte 
wieder zu fommen; ich freue mich auf ein 
Wiederjehen, wenn nicht bier, dann droben. 
(So iſt's reht—droben giebt's fein Schei- 
den mehr. — ED.) 

Deinen Reijebericht, liebe Agnes habe ic) 
mit Intereſſe geleien und find alle jehr 
frob, von unjeren Freunden zu hören. Ei- 
nen berzlien Grub. Bitte wieder einmal 
von Dir hören zu laſſen. (Manes dankt für 
den Grub und jagt fie wiirde froh jein, ein- 
mal unjere Freunde in Canada zu beju- 
den. — Ed.) 

Onkel Beter Faſt, Escondido, Cal., einen 
berzlihen Gruß und Dankeſchön für Ihre 
Berichte. 

Die Nihten und Bettern unjerer Mutter, 
Sulius und Kornelius Barfmans Kinder in 
Rußland, find hiermit alle von uns gegrüßt. 
Unjere Mutter iſt Jakob Barkmans Aga- 
neta. Unſere Familie beitehbt aus fünf 
Schweitern und fünf Brüdern, noch alle da- 
beim geſund und glücklich. ch, die ältejte, 
bin 26 Sabre alt und das jüngite Schweiter- 
chen iſt vier Jahre alt. 

Unſere Freunde bier find, jo viel ich weiß, 
alle gejund, bei Onfel Korn. Barfmans iſt 
ein Feiner Sohn eingefehrt, alles munter. 
Der liebe Onfel iſt blind, welches recht 
ſchwer iſt. Möge der Herr, der ja nur allein 
helfen fann, ihm beijteben. 

Ein herzliches Lebewohl von 

AganethbaB Reimer. 


30. Juni 


Gretna, en 31. Mai 1909. Werter 
Editor! Da in No. 21 der „Rundſchau“ 
Leonhard Unrau nad jeiner Schwägerin, 
geb. Schellenberg frägt, jo will ich, ein Bru- 
der leßterer, etwas über ihr Befinden be- 
richten. Ihr eriter Gatte Albert Unrau, 
ſtarb im Jannar 1899, ſechs Kinder binter- 
lajiend. Im Juli jelbigen Jahres verbei- 
ratete fie ji mit Witwer Heinrich Frieſen 
bon der Bergthaler Kolonie jtammend; letz— 
tere hatte drei Kinder. In der Zwiſchen— 
zeit haben fie noch Zuwachs in der Familie 
erhalten, nämlich drei Minder, jo daß ihre 
Familie jegt aus 12 Kindern beiteht. Der 
älteite, ein Neffe des Frageitellers, würde 
jeinem Onfel gerne einen Brief jchreibn, da 
er aber die Adreſſe desjelben nicht weiß, jo 
erjucht er ihn um einen Brief mit Angabe 
der Adreſſe. Das Befinden Friejens jamt 
Familie ijt gut, ſie fühlen ſich ganz glücklich. 

Da ich ſchon dabei bin, etwas zu jchreiben 
und meine Eltern noch viele Verwandte in 
Rußland haben, jo will ich denn gleid) etwas 
vom Befinden der lieben Eltern erwähnen. 
Baterchen iſt jchon ziemlich hinfällig, nicht 
gerade bettlägerig, aber ohne Schmerzen gar 
nicht. Er gebt noch umber, aber er wird 
gleidy müde. Mutterchen ift jo leidlich ge- 
hund, aber das Gedächtnis fängt an zu 
ihwinden. Vaterchen iſt 77 und Mutterchen 
74 Sabre alt. 

Großmutter Johann Klaſſen, geb. Krü— 
ger, iſt ganz alt und lebensſatt; das Augen— 
licht iſt beinahe ganz verſchwunden, fie.fennt 
die fie Bejuchende nur noch an der Stimme. 
Sie hat Schwäcjenanfälle, jo daß fie mit- 
unter binfällt. 

Heute wurde Jakob Schapansfy, ©r., 
Schwiegerjohn von alte Onkel Bet. Abrams, 
Roſthern, Sasf., beerdigt. Sein Alter war 
etwa 77 Sabre. Die alten Eheleute Hein- 
ri Abrams, Halbſtadt, find beide nicht ge- 
jund; der Onkel leidet ſchon an Altersſchwä— 
che und iſt ganz abgezehrt, und die Tante 
befam vor etwa ſechs Wochen einen Schlag- 
anfall, wodurd teilweiſe Lähmung eintrat, 
iſt jetzt aber etwas beſſer, jo daß fie ſich ſelbſt 
aus einem Zimmer ins andere bringen 
fann. Nett iſt fie ziemlich geichwollen, al- 
lem Anichein nach befommt fie Waſſerſucht. 

Von Rußland ſchon über zwei Monate 
feine Nachricht erwarte aber nächſtens einen 
Brief von Onkel Johann Neufeld, Aki— 
nowfa. An Onkel Beter Schellenberg, Neu- 
firf vor drei Wochen einen Brief abgejchidt. 
Das Vetter Jakob A. Schellenberg, Herbert, 
auch durch das Feuer dajelbit am A. Mai 
alles verloren haben, werden die Verwand— 
ten in Rußland wohl jhon erfahren haben. 
Sein Bruder Peter will um 14 Tage bin- 
fahren ihm bauen belfen, bis dahin muB er 
noch Schule halten. 

Alle Berwandten und Bekannten beitens 
grüßend, D. Schellenberg. 

Anm.-Hier folgt noch unſere Adreſſe: 
Heinrich Frieſen, Neu-Bergthal, P. O. Al— 
tona, Manitoba, Kanada, N. Amerika. 





E3 giebt feinen ärgeren Tauben, als der 
nicht hören will. 





Bei mandyen iſt Hopfen und Malz ver- 
loren und zwar deshalb, weil er beides zu 
viel liebt. 











yer- 
zu 





1909. 


Emerjon, den 6. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Da mid) die Langeweile et- 
wasplagt, jo mache ich mich an die Arbeit 
und ſchreibe. 

Las in der „Rundſchau“ einen Aufſatz 
über die „religiöje Verfolgung der Menno- 
niten.“ Wie mir es jcheint, will der Schrei- 
ber die Handlungsweije der Negierung ein 
wenig tadeln. Nun, ganz Unrecht bat er 
da nicht, aber ich denfe, wenn der Schreiber 
die ganze Art und Weije und den Fanatis— 
mus, der unter diejen Leuten herrſcht, ken— 
nen würde, jo fünnte er es dod) unmöglich 
mit Menno Simons Lehre vergleichen. Sch 
will aber durchaus nicht eine Disputation 
hervorrufen mit diefem Schreiben, jondern 
nur meine Anfichten ein wenig fund thun. 
Ich bin ganz fiir Meidung, wie der Apoftel 
jagt, aber jo wie der Bau bier gehandhabt 
wird, da kann's nicht Segen bringen. Zum 
Beiſpiel: ich ſchicke meine Kinder in eine 
öffentliche Schule, jo werde ich gebannt. Bin 
id) dann wegen diejer durchaus nicht unge- 
rechten Sache gebannt, und mein Bater iht 
mit mir, jo befommt er ebenfall3 den Bann. 
Mein lieber Leier, iſt jolches nicht fanatiſch? 
Ich ſchicke meine Kinder doch nur in eine 
öffentliche Schule, daß jie die Landesipradhe 
lernen jollen. Gut, jagt mir jemand; kön— 
nen wir denn die Schule nicht unter uns ha— 
ben? * Warum nicht! Aber aus einer ande- 
ren Gemeinde fann ich feinen Lehrer haben. 
Mas dann? Dann nimmt man fich einen 
und jtellt ihm als Lehrer an, der ſelbſt feine 
arimdlihe Schulbildung genoſſen hat. Wie 
fann das ſchaffen? Ich meine auch jchon 
durchaus nicht was Großartiges, aber man 
jollte mit der Zeit Schritt halten, das heißt 
in guten Dingen. Wir jind einmal im diejer 
Welt, unſere Regierung iſt enaliih und jo 
denfe ich, jollten wir unſerem Nächſten dod) 
um Gottes willen nicht bannen wegen jo et 
was. Dann ijt, wenn ich Lieder nad) Noten 
oder Ziffern einübe, und mid) jemand bei 
den Ohms anzeigt, jo werde ich gründlich 
zur Berantwortung gezogen; folge ich dann 
nicht, jo folgt jelbitverjtandlih der Bann. 
Der Bann wird in jolhem Drude ausgeübt, 
dab es gar jo weit fommen mußte, wie es 
aefommen it, nämlich, daß die Negierung 
eingreifen muß; denn mancher iſt finanziell 
aanz ruiniert dadurd. Der Apoſtel jagt: 
Halte ihn nicht als einen Feind u.j.w. Hier 
it es aber jo: Biſt Du im Bann, dann ilt 
Dir alles für dieje Welt verſchloſſen. Sch 
alaube der Apoſtel meint, wenn er jagt: 
babe nichts mit ihm zu ſchaffen, nämlich in 
aemeinichaftlicher Hinficht. Auf welche Weiſe 
fönnen wir denn jolch einen Sünder wieder 
gewinnen? Wenn wir mit folchen nichts zu 
ihaffen haben jollen. Wie viele find jchon 
geitorben unter dem Bann! Dann Steigt in 
mir die Frage auf: Wird Gott jo richten? 
Ich alaube nicht. Meine Lieben, die Sad)e 
geht tief. Wie herrlich wirrde es jein, wenn 
wir uns die Bruderband reichen Fönnten, 
und dann alle miteinander die Bibel fragen 
würden. Möne Gott doch alle menicdhliche 
Sabungen zunichte machen und uns auf rid)- 
tige Fährte bringen, denn die jelbitgemad)- 
ten Formen töten. : Der Buchſtabe tötet, 
aber der Geiſt macht lebendig. 

Schließe mit Gruß, 

Abr 2. Töws. 
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Sasfatdhewan. 
Br. Peter Müller geitorben! 


Unjer Bruder Peter Müller iſt heimge- 
gangen, zu ſchauen, was er bier geglaubt 
hat. Er wurde geboren am 3. Sept. 1848 
in Deutichland. Geitorben den 5. Mpril, 
1909, elf Uhr Nachts, im Alter von 60 J., 
6HM.,2T. 

Er trat in den Ebeitand mit jeiner jett 
trauernden und binterbliebenen Ehegattin 
Helena Miller, geb. Albrecht, im Jahre 
1871. Mus diejer Ehe gingen 11 Rinder 
hervor, von welchen ſchon vier vorangegan- 
gen find und die übrigen in der Umgegend 
find, welche auch den Tod ihres noch zu früh 
dahin geichiedenen Vaters betrauern. Auch 
hinterlieg er ſieben Großfinder; eins iſt 
ichon früher geitorben. Br. Müller binter- 
läßt zwei leibliche Geichwiiter, einen Bruder 
Namens Jakob Miller, Prediger in Süd— 
rußland und eine Schweiter, Juſtina Krü— 
ger, geb. Müller, Predigersfrau im afiati- 
ichen Rußland. 

Im Sabre 1881 wurde er zum Herrn be- 
fehrt und auch im selben Jahre auf den 
Slauben von Br. A. Liebig getauft und hat 
jeit der Zeit jtet3 verjucht nahe beim Herrn 
zu bleiben und Glauben zu halten. 

Von Rubland wanderte Br. Miller mit 
Familie im Jahre 1902 aus nad) Deutid)- 
land, Weitpreußen, mo er bis 1907 gewohnt 
bat und dann wanderte er nad) Herbert, 
Sask. Can., wo er auch bis zu feinem Ende 
etwas über ein Jahr auf jeiner Seimftätte 
bei Hodgedille wohnte. 

Schon längere Zeit hat Br. Müller iiber 
feinen fiechen Körper geklagt und war lei 
dend, doch zuletzt war er noch 11 Tage ernit 
franf. Ein jchlimmes Magenleiden bradıte 
jeinen Tod herbei. Mit frober, jeliger Ge 
wißbeit, wenn auch unter jchwerem Leiden 
in der Hoffnung von feinem Leiden erlöft zu 
werden, um einzugeben in® himmlische 
reudenreich, wo feine Nacht, fein Leid und 
feine Schmerzen fein werden und von allem 
Makel des natürlichen Lebens erlöit zu fein, 
ſchied er froh hinüber. Seine legten und be- 
deutungsvollen Kundgebungen, Wünſche u. 
&ebete bei flarem Beritande waren ſolche im 
Gebet ausgeiprochen wie dieſe: „Herr, brin- 
ne die Meinen doch alle mit mir zu der 
himmlischen Heimat zu dir.“ „Erlöſe mid 
von meinen Schmerzen“ u.j.w. Bejonders 
froh ſtimmte es ihn, dab alle, jein ganzes 
Haus befehrt jei, nur betete er um ihre Er- 
haltung im Glauben. Beionders auffallend 
und ermutigend waren für die Familie in 
letter Zeit gerade vor feinem fchweren Lei— 
den und beionders die legte Morgenandadıt 
bleibt im Gedächtnis, da der Gedanke Br. 
Miller bewegte, dab der Herr ihn das ganze 
Leben in Geduld getragen und nie an etwas 
Gutem hatte fehlen lafien. Hatte immer 
Nahrung, Mleidung und Obdady mit Fami- 
lie zufammen. Das Leben des Br. Müller 
iit bewegt geweien. Einige Male ift er mit 
fnapper Not dem Tode entgangen. Er ver- 
[or in feiner Xugend einen Finger und et- 
was fpäter noch ein Auge durch die Flinte. 

Die Beerdigung als eriter Leichnam in 
diefer neuen Gegend fand Karfreitag nach- 
mittags statt. Die Begräbnisfeier nahm 
ihren Anfang um # Uhr im Haufe der Ge- 
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ſchwiſter Sul. Hirſch. Die Brüder 8. F. 
Harms und Peter Penner jprachen zur qro- 
ben XQTrauerverfjammlung. Br. Harms 
ipradh über Br. Müllers ſelbſt gewählte ihm 
jehr wichtigen Worte: „Wir haben ein feites 
propbetiiches Wort und ihr thut wohl, daß 
ihr darauf adıtet als auf ein Licht, das da 
icheinet in einem dunflen Ort, bis der Tag 
anbrede und der Morgenstern aufgehe in 
eurem Herzen.“ 2, Betri 1, 19. 
Mit freundlihem Gruß zeichnet fich, 
9.9. Neufeld. 





Saird, den 20. Mat 1909, Einen 
herzlichen Grub an Editor und Leſer! Wäh— 
rend wir heute jo reichlich Gottes Wort an- 
hören durften, wurde e8 mir von neuem 
aroß und wichtig, wie gro Gottes Liebe und 
Gnade an uns armen Menichenfindern ift. 
Ich wurde zurüc geführt, wie der Serr fo 
viel Mühe mit mir hätte, ein meinem 16. 
Lebensjahre arbeitete der Geiſt Gottes ftarf 
an meinem Serzen, ich fing an zu beten um 
Vergebung meiner Sinden, befannte es 
aud) vor Menichen, befam etwas Ruhe, aber 
fonnte es nicht glatıben, dal; meine ganze 
Schuld getilgt jei; ich wollte ein Zeichen ſe— 
ben oder eine Stimme hören. Ich hatte 
aläubige Eltern und wußte aut, daß es 
Glauben forderte. Ic dachte an den Spruch, 
wo es heißt: „Sie haben Moſe und die Pro— 
pheten, laß jie die hören.“ Ich war nicht 
willig und fo blieb ich jtehen oder was nod) 
ichlimmer it, fing an zurück zu gehen. Dann 
ging es mit mir wie es im Teitament heißt: 
Es wurde ärger mit ihm als er vorher war. 
Ich diente der Siinde, da fam der Serr und 
flopfte wieder und wieder an meinem Ser- 
zen, aber ich wanderte weiter im Dunkeln, 
das mid tiefer und tiefer umichlich. Wenn 
ch einfam und stille war, vernahm ich wieder 
die Mahnungen des Herrn, habe viel ge- 
weint und gebetet, wenn ich dachte, daß ich 
inen guten Anfang gemacht hatte, ging aber 
wieder meine eigenen Wege, dann fam eine 
Bewegung umd ich veriprady dem Serrn zu 
dienen und jagte mit Thränen und auf 
Knieen wenn ich noch einmal zurücdfallen 
würde folle er mit Blik und Donnerichlag 
mich töten. Hatte e8 aber bald wieder ver- 
geſſen, bis ich eines Tages froh und luſtig 
zum Saufe ging und Gewitter hörte, dann 
wurde mir angst und bange, aing ins Haus 
aber ich hatte feine Ruhe, lief dann hinaus 
ins Kornfeld, warf mich auf die Aniee und 
ihrie zum Herrn um Vergebung, bat aud), 
mein Leben zu erhalten. Zu meiner Schande 
muß ich geiteben, dab ich bald wieder alles 
vergefien hatte und von einer Sünde in die 
andere fiel. Nett fuchte ih mir eine Ge— 
hilfin. Dann fam ein Prediger und hielt 
Beriammlungen, wir wurden beide erfaßt, 
aber ich wollte nicht alles offenbaren, denn 
es war ſchon jo viel. Ich fiel wieder zu— 
rüc, dann glaubte ich mich auf ewig verlo- 
ren weil ich dreimal angefangen hatte und 
immer wieder zurüd gefallen war. Doch 
der Herr gab es noch nicht auf. Es fam eine 
große Erwedung und viele wurden befehrt, 
auch meine liebe Frau und ih. ch babe 
lange gezweifelt, weil ich nicht alauben, fon- 
dern jehen wollte. Der Herr hatte aber 
Mittel und Wege und id) kann jagen, jo wie 
es in einem Liede heißt: „Nun kann ich im 
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Sonnenſchein wandeln, denn das Dunfel der 
Sünde entwid. Ja, Jeſu Liebe iſt jo groß, 
daß fie den tiefgefallenen Sünder erreicht. 
Als ich ganz aufs Ende kam mit mir jelbit 
dann fonnte der Herr die Sache machen und 
ich erlangte Vergebung. Bon Jugend auf 
alaubte ich immer, der Herr würde bald 
fommen und ich könnte nichts anderes er- 
warten als zu hören: „Gehet von mir, ihr 
Berfluchten!“ Ich wußte auch, dab ich es 
verdient hatte; jett freue ich mich auf jein 
Ericheinen. Wollen dod alle wachſam fein, 
damit der Tag Ehrifti nicht zu jchnell für 
uns fommen wöchte. Die Weisjagungen 
erfüllen jich, das jehen wir; es wird ver- 
ichieden geglaubt, wie es ſich alles erfüllen 
wird. Als Jeſus bier auf Erden war, wa— 
ren auch viele Meinungsverichiedenheiten. 
Eine Klaſſe glaubte, er wiirde hier auf Er- 
den ein Königreich aufrichten; die andere 
Klaſſe erfannte ihn’als einen duldenden und 
leidenden Heiland. So aud) jet, der eine 
jagt Jeſus wird als Richter erjcheinen, der 
andere, dab er kommen wird als ein Bräu- 
tigam, jeine Braut zu holen zur Hochzeit 
des Lammes. Die bereit jein werden, wer— 
den teil haben an der erjten Auferjtehung. 
Wir finden das alles nad) der Ordnung ge- 
ben wird. 1. for. 15, 23. 

Möchte der liebe Heiland die Sehnjudht in 
uns mehren und uns hindurch bringen bis 
wir alle gerettet uns um ihn ſcharen fünnen. 

In Siddafota habe ich viele Freunde, 
vielleicht erinnert fich noch jemand meiner. 

U. 





Herbert, den 7. Juni 1909. Werte 
Rundſchau“! Es ſcheint beinahe ſo, als 
wenn ſich in dieſem Jahre alle vier Elemente 
vereinigt hätten, um uns hier zu ſchrecken. 
Der Mai war wirklich reich an Ereigniſſen. 
Das erſte, am meiſten Unglück bringende 
Ereignis waren die furchtbaren Prairie— 
brände am 3. und 4. Mai. Dann folgte am 
11. ein eindringender Niederſchlag in Ge— 
ſtalt von Regen und Schnee. Das ſeltſamſte 
und unerwartete Ereignis in unſerer Le— 
bensgeichichte brachte uns der Abend des 15. 
Mai, ein Erdbeben, weldyes bei manchen 
doch ernite Gedanken zufolge hatte. Ich 
jage: bei manchen; aljo nicht allen. Letzte— 
res bejtätigt auch der vermejjene Artikel im 
„Nordweiten“, betitelt: „Die Erde wadelt.“ 
Das vierte hervorragende Ereignis war ein 
wolfenbruchartiger Plagregen am 28. Mai, 
der eine jtarfe eleftriiche Entladung im Ge— 
folge hatte. Außer etliche Stüd Vieh, wel- 
ches getötet wurde, zündete der Blitz den 
Stall des %. Düd, der dann in Flammen 
aufging. Menichenleben hat es glücklicher— 
weile wohl nicht gefoftet. 


Manch Simder bat fih ganz entwöhnt, 
Bu beten recht von Serzensgrund, 

Auf daß er möchte fein verjöhnt, 

Und er dann jei mit Gott im Bund. 


Dod) wenn die Blig’ und Donnerfluten 
Sein Herze dann erjt machen biuten, 
Dann ruft er zitternd laut zu Gott: 
„DO Herr! ®ergieb mir meine Schuld 
Und babe noch mit mir Geduld, 
Bewahre mich vor jähem Tod, 
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Verdient hab’ ich ihn taufend Mal,— 
Dod), Herr! in deiner Gnadenwahl 
Spricht dur: will nicht des Siinders Tod; 
Drum, Herr, in dieiem Blig und Wetter 
Sei mir eim mächtiger Erretter, 

Wie dur es warjt dem Manne Yot. 


Herr Gott, der dur dies Wetter führeſt, 
Wenn du mich jeßt bewahren wirit, 

Will ich dich preifen und dir danken. 

In Not ruf’ an jtets meinen Namen, 

So will id) retten, du jollit preiien. 

So jpricht dein Wort—es kann nicht wanken. 


Der Herr geht ein den Zebensfauf, 
Bedrängte Seele, merfe d’rauf; 
Daß du es bältit, was du veriprocden. 
Gelübde machen und nicht halten, 
Das hieße nur die Hände falten 
Zum beten, ohn’ ein Wort geiproden. 


Das „Worte jprechen“, lieber Freund, 
Sind Herzensjeufzer recht gemeint, 
Wir willen wohl, da Gott uns heit, 
Ihn anzubeten ſtets im Geiſt. 

G. W. T. 


Hague, den 14. Juni 1909. Lieber 
Editor Faſt! Will den lieben Leſern etwas 
von dieſer Gegend berichten. Das Wetter 
iſt ſehr wechſelhaft, bald kalt, bald heiß und 
nur wenig Regen, wo das Land ſandig iſt, 
wirbelt der Wind oft viel Staub auf. Es 
wird bin und ber noch Hafer und Gerſte ge 
jät. Unſer Nachbar hat bis zum 8. Weizen 
gejät. Ein mancher wird wohl denken, das 
ilt zu Spät, doch der Menſch denkt und Gott 
lenft. 

Hier wird diejes Frühjahr viel gebaut; 
es wird nocd fleißig Land aufgenommen, 
wer nicht auf dem Land wohnt ſechs Mo 
nate nachdem es verjchrieben iſt, wird jein 
Gigentum los. Hier in den Dörfern werden 
alte Gebäude abgebrodyen und größere ge 
baut. Heinrich Thießen bat ein prachtvolles 
Haus gebaut. David Dörkſen will größer 
bauen. 

Jetzt noch an die Geſchwiſter in Rußland, 
Schwager und Schweſter Heinrich und Eli— 
ſabeth Banman, Ignatjewka, New Yoork No. 
6. Liebe Geſchwiſter, wie kommt es doch, 
daß Ihr kein Lebenszeichen von Euch gebt? 
Seid Ihr ſchon alle tot oder habt Ihr uns 
Geſchwiſter jchon ganz vergefjen? Bitte, 
ichreibt doch, wenn auch durch die „Rund 
ſchau“, das iſt ein fiherer Weg. Ich babe 
vorigen Sommer an Heinrich Peters in 
Grünfeld, Schladhting, geichrieben und noch 
feine Antwort erhalten, der bleibt doch kei— 
nen Brief jchuldig; ich nehme an, der Brief 
it verloren gegangen. An Abr. 9. Dürf- 
jen, Ehortiß, Orenburg, jchrieb ich und Be 
ter Wall von bier und haben noch feine 
Nachricht. Lieber Schwager A. H. Dörkien, 
ichreibe dod) für die „Numdichau“ ; im Herbit 
ſchriebſt Dur, Du wollteit herfommen, wenn 
ic Dir dazu raten würde, und das thue ich, 
und wenn Dir Mittel zu der Reiſe fehlen, 
dann wende Dich brieflih an Welt. Jakob 
Wiens, Haque, Sasf., er hat Deinen Brief 
aeleien. 

Wie geht es Freund Jakob Peters, Schö 
nenberg, in der alten Kolonie? In diejem 
Dorf hat meine Wiege geitanden. Freund 
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Peters und auch andere Freunde find um 
Nachricht gebeten. Den Brief von Heinrid) 
Peters an Maria Epp, Altona, Man., habe 
id) gleich hingeſchickt, aber bis jetzt noch 
feine Antwort, ob jie den Brief erhalten 
bat. Grüßend, 
Abr.u Kath. Dörfien. 

Langham. Lieber Editor! Möchte 
ein paar Worte ſchreiben und ziwar in Be— 
zug auf die Storreipondenz „Neligiöje Ber- 
folgung.“ Der Schreiber muß nicht viel 
von Berfolgung in religiöjer Hinficht ver- 
jtehen. Den biblijhen Bann zu üben muß 
die ganze Gemeinde nad) Gottes Wort be- 
fehrt jein, und nur aus Liebe diejes hand- 
haben. Denn Paulus jagt: Auf dab das 
Fleiſch gezüchtiget wird, dab der Geift jelig 
werde. O wie viele Glieder jtehen durd) 
dieje Handlung jo verwirrt, daß fie glauben, 
jie find verloren ohne jemals befehrt worden 
zu jein. Um zu löjen oder zu binden auf 
Erden, dab es im Himmel joll bejtehen, dazu 
müſſen wahrhaftige Kinder Gottes fein, die 
ſich jelbit ihres eigenen Seelenheils bewußt 
find, denn es giebt in der Bibel feine Be- 
fehrung, die mit Wajlergießen oder mit Un— 
tertauchen gethan ilt. Zuerſt mu man 
Buße thun, dann befommt man Bergebung 
der Siinden und dann kann ſolche Berjon 
auf ihren lebendigen Glauben getauft wer- 
den. Grüßend, D. K. Harder. 


Dod) ein Wunder, 

In der Stadt M. gab ein Lehrer in der 
dortigen Schule Religionsunterrit. Ihm 
war durch allerlei gelehrte oder verkehrte 
Studien der Glaube an die Wumder verlo- 
ren gegangen. Natürlich hing das damit 
zujammen, dab; er nur viel von Jeſus wuß— 
te und zu willen meinte, aber noch nicht an 
jeinem eigenen Herzen und jeine heilige 
Macht jelbit erfahren hatte. Der Lehrer 
beiprad; mit den Kindern die Gejchichte der 
Wiedererwedung des Lazarus von den To- 
ten. ob. 11, 1—14. Da jagte er zu den 
Kindern zur Erklärung des Wunders: „Ihr 
müßt Euch nicht denfen, daß Lazarus wirf- 
lich tot war, denn wer tot iſt, kann nicht wie- 
der lebendig werden, aud nicht durch Je 
ſum. Der Yazarııs war nur jcheintot, d. h. 
er jchlief einen totenähnlichen Schlaf, er lag 
im Starrframpf! Habt Ihr das verjtan- 
den?“ 

Nun bob einer der Fleinjten Knoben den 
Finger. 

Na, haft Du e8 nicht verjtanden, Hein 
rich?” fragte der Lehrer. 

„Nein,“ antwortete der Anabe, der jonit 
nicht gerade der Flügjte in der Klaſſe war, 
„es ſteht doch in der Bibel: „Er ftinfet 
ſchon;“ kann e8, denn fein, dab ein Schein 
toter auch ſtinkt?“ 

Betroffen ſchwieg der Lehrer. Nach dent 
Unterricht ging er nah Haufe und las jid) 
die Geichichte noch oftmals durch. Wenn 
ihn jpäter einer fragte, ob es Wunder gebe, 
dann jagte er: „Sa, in der Bibel jtehen 
viele! Aber das aröhte habe id) jelbit er: 
lebt, denn Gott hat mich durch einen Kin- 
dermund zum jeligen Glauben gebradt!“ 
Gottes Wege find wunderbar und er führt 
alles herrlich hinaus! 
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Rußland. 


Stepnaja, den 23. März 1909. 
Weil es gerade jich jet paßt, 

Wünſch' ich viel Glück Dir, M. B. Fait; 
sc habe am Dichten eine Freude, 

So will ich und. meine Frau, ja beide 

So qut wir können, ja fein, 

Und denfen, es wird gut wohl jein. 

Jetzt iſt bei uns der Frühling da, 

Kir Menichen fingen Salleluja. 

Das Nöschen will wieder blühen, 
Himmliſche Klar beit Die Welt durchziehen, 
Denn die Todesnacht joll wieder vergeben, 
Liebe und Leben will auferjteh’n; 

Set fingen die Vögel, groß und flein 
Aufs Feld und zur Stadt hiein. 


Nad) langem Schweigen will ich wieder 
etwas berichten; unjere Freunde werden 
wohl gerne etwas von der alten Heimat hö 
ren. Im Winter haben wir nichts zu thun, 
jegt im Frühjahr haben wir ein wenig Ar 
beit. Der Winter wird uns oft langweilig, 
weil man feine Gejchäfte bat, muß man fich 
fiimmerlich durchbelien. Wir beten zu Gott 
er möchte uns eine qute Ernte geben. Die 
Zukunft liegt dunkel vor uns, aber wir ba 
ben einen Führer, Jeſus, der uns in allen 
Lagen hilft. O daß wir unjer Vertrauen 
ganz auf ihn jegen möchten. Der Heiland 
bat veriprochen, bei uns zu jein bis an der 
Welt Ende: das joll uns gemiigen, denn er 
weiß am beiten was wir brauchen. 

Es iſt jeßt alles bereit ins Feld zu ziehen, 
ehe wir den Pflug und Samen in die Hand 
nehmen, wollen wir im Slauben zum Sim 
mel empor blicken und den Bater bitten uns 
zu jegnen. 

Wir haben einen jehr langen Winter qe 
habt, vom 25. Oftober. Es waren im Serbit 
ion viele Yeute, die nicht Brot hatten. Im 
Rinter wurde zweimal Holz vermeljen, um 
die Armen nicht erjrieren zu laſſen. Hier 
iit alles jehr teuer, das Gerüſt voll Heu Fo 
jtet acht Nubel, der Weizen Fojtet 1 Rbl. 35 
Ktop. per Bud. 

63 berricht viel Unfriede in der Welt; in 
unjerer Gemeinde ſieht es traurig aus; bei 
manchen Fam es zu Thätlichfeiten. Es 
berricdyt ein großer Yandbunger, viele haben 
ihr Land befeitigen lafjen und wünſchen ihr 
Land auf einem Platz; andere wollen nad) 
päterlicher Weiſe weiter wirtichaften, aber 
die Gemeinde wird fich nicht einig. Viele 
bieten ihr Land an für 200 Nubel per 
„Duſch“. Die meiſten haben äußerlich Zank 
und Streit. Wollte man alles beſchreiben, 
dann müßte der Erdball Papier und der 
Dzean Tinte fein. Wie: herrlich wird es 
jein, wenn die Zeit erfüllet ijt, wie es in dem 
Liede heißt: 


D wie herrlich wird es werden, 
Wenn der Sabbat bricht herein, 
Daß auf diejer ganzen Srden 
Einer nur wird König jein. 


Wenn der Herr das Szepter führet, 
Mit Gerechtigkeit regieret, 

Dann iſt aller Streit verbannt 

Und fein Narr wird Fürjt genannt. 
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Auch die Kreatur wird's fühlen, 
Daß fie von dem Fluch ift frei, 
Und die Lämmer werden jpielen 
Bei den Wölfen ohne Scheu. 


Wir find in der Welt wie Narren, 
Dod) es heißt geduldig barren 
Bis der Herr jein Wort erfüllt 
Und die Herzen völlig ſtillt. 


Grüße Br. Schmidt und Anguſt Schmidt; 
danfe ihnen für die Yablıng der „Rund 
ihau“. Mein Bater will einen langen Brief 
ſchreiben. Heute haben wir Ditern. Alle 
herzlich grüßend, 


PhilippSchiebelhut. 


Aſien 


Andreowka, den 3. Mai 1909. Wer— 
ter Editor! Wünſche Ihnen das beſte Wohl- 
ergeben an Xeib und Seele. Obzwar ich 
nicht die „Rundſchau“ jelbit halte, babe id) 
doc) darin von meinem Onkel Andreas 
Böſe gelejen, nämlich den Bericht in No. 11. 
Möchte mit diejem meinem Schreiben mei 
nen Onfeln Andreas, Heinrich, Johann und 
Peter Böſe (legterer wohnt in Tiegenbagen, 
Rußl.) zu willen thun, daß auch fie bier in 
Aſien noch nabe Verwandte haben. Ich bin 
ihrer Schweiter Kind, Beter Penner, Sohn 
des Iſaak Benner von Nleranderrvoh!. Mei 
ne rau beit Selena, geb. Gooßen. Will 
Ihnen, lieber Onfel Andreas Böſe, mod) be 
richten, da Ihre Fran und mein Schwie 
gervater Nichte und Better find, die Schwie 
gereltern bejtellen zu grüßen. Als ich davon 
ſprach, dal ich jchreiben wollte, jagten fie 
aleich, ich jollte dann mur nicht vergejien, 
aud von ihnen zu erwähnen. Much mein 
Bater läßt jehr grüßen. Wir find jet nicht 
jehr aejund, meine Fran liegt im Bett; ich 
fonnte dieſes Frühjahr nicht ſelbſt pfliigen 
wegen Stranfbeit. Sollte etwa einer von 
meinen Onfeln die „Rundſchau“ nicht leien, 
jo möchten andere es ihm zu lejen geben, 
aud) Beter Böjen, Nubland. Bitte, jchreibt 
alle einmal einen Brief; vielleicht bat der 
Herr es jo geführt, da wir uns nod) einmal 
noch finden, wenn auch durch Briefe. Bitte, 
jchreibt uns alle; ich werde auch iiber unſere 
Verhältniſſe jchreiben. 

Nebſt Gruß an den Editor und Leſer, 

Betern. Helena $Benner. 

Unſere Adreſſe iſt: Peter Benner, Andre- 

owwfa, Muli-ata, Sehr-dar DOblastfie, Niien. 


Kommen Sie jebt in diefe Kirche! 


Eine Frau fam jeit einiger Zeit in eine 
nenerbaute Kirche, in welcher friich und 
freudig Ehriftus, der Gefreuzigte, als gött- 
liche Wahrheit und Kraft verfündigt wurde. 
Da wurde fie einmal beim Musgang aus 
der Kirche von Bekannten gefragt: „Wie 
geht es zu, dat Sie jeßt hierher fommen ?” 

Sie erwiderte: In der anderen Kirche 
habe ich immer den Eindrud befommen, daß 
ich eine recht brave Frau jei; hier merfe ich 
dagegen, dab mir nod) jehr viel fehlt!” 

In der That ift ein folder Eindrud ein 
richtiges Merkzeichen richtiger Predigt. 
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Amtlicher Bericht über Beſchießung des 
britiichen Dampfers, 


St.Petersburg, 21. Juni. — Bom 
Marine-Minijterium wurde gejtern folgende 
amtlihe Darjtellung der Beſchießung des 
britiihen Dampfers „Woodburn“ durch ein 
rufliihes Torpedoboot am Eingange der 
Pitfapas-Bucht veröffentlicht: 

„Im Hinblick auf die vielen Fälle, in de- 
nen Stauffabrtei-Dampfer fi) dem Anker— 
platz ruſſiſcher Geſchwader in ruſſiſchen Ge- 
wäſſern in unberechtigter Weiſe näherten, 
war es bereits im vorigen Jahre für nötig 
befunden worden, weitere Negulationen zu 
verfügen. Inter diejen Regulationen be- 
fanden jich auch die, daß die Pitkapas-Bucht 
während des Bejuches des Zaren mit der 
kaiſerlichen Jacht „Standart“ für die Kauf— 
fahrtei geſchloſſen jein joll. Diefe Verfügung 
wurde in mehreren Sprachen, darunter aud) 
in Engliſch überſetzt und den britischen San- 
delsbehörden zur weiteren Beranlaffung 
jibergeben. 

Der britiihe Dampier „Woodburn“ 
nahm am 16. Juni einen finnländijchen 
Yootjen an Bord und näherte ſich am 17. 
morgens um 5 Uhr der faiferlihen Nacht 
„Standart“. Ein ruſſiſches Torpedoboot 
fuhr auf den Dampfer zu und erteilte ihm 
den Befehl, jeinen Kurs zu ändern; da der 
Dampfer aber jeinen Kurs auf die „Stand- 
art“ beibebielt, feuerte das Torpedoboot ei— 
nen blinden Schuß ab. Die „Woodburn“ 
ließ ſich auch durch dieſen Schuß nicht vom 
Kurs abbringen, auc nicht durch einen blin- 
den Schuß des Torpedofrenzers „Emir Bu- 
charsky“, worauf beide ruiliihe Schiffe 
jcharf ſchoſſen. ine der Kugeln traf den 
Schornitein, eine andere die Seite des Dam 
pfers. Es wurde ein rujliicher Offizier an 
Bord gejandt, um den angerichteten Scha 
den und die Gründe, weshalb der Dampfer 
nicht von jeinem Kurſe abweichen wollte, 
feſtzuſtellen. Er fand dab der Schornitein 
geboriten und ein Dampfrohr demoliert 
worden war, Ein Majchinijt war leicht ver- 
legt worden. Der Kapitän erflärte auf Be- 
fragen, dab er einen Lootſen an Bord habe 
und dab befanntlich diefer den Befehl über 
ein Schiff übernehme, jobald er angejtellt 
iit. Der Lootſe Heiffilae erflärte, dab er 
bereits Befehl zur Menderung des Kurſes 
gegeben babe, als die beiden ruſſiſchen 
Schiffe zu Schießen begannen. Der Lootſe 
wurde jpäter verhaftet. 





Die Cholera nimmt zu. 

St.Petersburg, 19. Juni. — Die 
Cholera in St. Petersburg nähert ſich dem 
Umfang der Epidemie des Vorjahres. Nicht 
weniger als 53 Cholerafranfe wurden wäh- 
rend des Tages in die verichiedenen Hojpi- 
täler gebradt, ferner find jieben Franf- 
beitsverdädhtige Perjonen unter Beobad)- 
tung geitellt worden. Während der mit 
Mittag abgelaufenen 24 Stunden ereigne- 
ten ſich zehn Todesfälle. 

Phänomenal it das Wachstum der Ber. 
Staaten in den legten 50 Jahren. Am höch— 
ften find verhältnismäßig die Bankdepofiten 
geraten, zweithöchſtens aber die Schul- 
en, 


— 





Beitereignifie. 





Kanſas City's Polizei. 


Kanſas City, Mo., 17. Juni. —An— 
nie Lee Owen, die Stenographiitin des Po— 
lizeirats liegt heute jchwer verlegt im Ho- 
vital. Sie wurde geitern abend, während 
tie in ihrer Office im Divigbt-Gebäude ar- 
beitete, vor einem noch nicht ermittelten 
Schurken übertallen, der jie durch einen 
Schlag bewußtlos zu Boden jtredte und jie 
dann um Die auf die Graft-Unterjuchung 
beziiglüuben iremograpbiitiichen Notizen, die 
fie in Reinſchrift bringen wollte, beraubte. 
Die Witwieder des Bolizeirates find natür- 
lich auis Acußerſte empört und jegen alle 
Hebel in Vewegung, um Frl. Owens An- 
greifer zu ernutteln. 

Scheinbar it aud) die Polizei beitrebt des 
Uebeithäters habhaft zu werden, aber bei 
der Unterſuchung find bereits jo gravieren- 
de Umstände gegen das bisherige Polizei— 
Regime zu Tage gefördert worden, daß 
man im allgemeinen diejem Eifer, der Be- 
börden nicht traut und vielmehr glaubt, daß 
die Polizei im Einvernehmen mit dem Ver 
brecher ſtehe, ja diejen direft gedungen babe. 

Die Unterjuchung, welche von den nenen 
republifanifchen Bolizeifommiffären einge 
leitet wurde, hat ergeben, daß die Polizei 
nicht nur jeit Monaten allen Wirten, die für 
das PBrivilegium bezahlten, geitattete am 
Sonntag Seiten- und Sinterthüren offen zu 
halten, jondern dab; auch eine Anzahl der 
anrüchtigſten Spielböllen ſich erfauften Po— 
lizeiſchutzes erfreuten. 

Der Polizeirat hatte geſtern wieder eine 
Eitung abgehalten, in welcher eine Anzahl 
wichtiger Zeugen vernommen wurden. Aüf 
Erſuchen der republifaniihen Mitglieder 
der Behörde, beauftragte Mayor Critten 
den (Er:officio Bräfident des PBolizeirates) 
Frl. Owen ihre jtenograpbiiche Aufnahme 
des Peweismaterials bis zur nächſten Sit 
zung in Reinichrift zu bringen und um das 
au thun, begab jih das Mädchen gejtern 
abend nad) ihrer Dffice. Während jie an 
der Arbeit war, jchlich fich der für dieſe That 
aedungene Schurfe in das Zimmer, verjeßte 
ihr mit einem Totichläger einen Hicb gegen 
die linke Schläfe und lie, nachdem er ſich 
des gewünſchten Aftenmaterials verjichert 
batte, jein Opfer jcheinbar leblos auf dem 
Boden liegen. 

Grit gegen 8 Uhr hörte Hugh E. Martin, 
ein Advokat, dejien Bureau jich auf demiel 
ben Flur befindet, das Stöhnen der noch im 
mer Bewußtlojen. Er benadyrichtigte ſofort 
die Behörden und jorgte für die Ueberfüh 
rung der Berlegten nad) dem Hojpital. Sie 
fam nur vorübergehend zum Bewußtſein 
und vermochte feinen Aufſchluß iiber das 
Verbrechen, deſſen Opfer fie geworden, zu 
geben. Ihr Zuftand ift ein äußerſt bedenf 
licher. 

Britiſcher Dampfer beſchoſſen. 

St. Petersburg, 17. Juni. — 
eben iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß 
eins der ruiliihen QTorpedoboote, welches 
die Faiferlihe Naht „Standart“, auf der 


Sp: 
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Zar Nifolaus dem dentichen Kaiſer entge 
aenfährt, erfortiert, auf einen britiichen 
Dampfer geichojlen babe. Die Monarchen 
GEntrevue findet in der Pitkitpas-Bai, einem 
Zweige des finnischen Meerbujens, ſtatt, 
und diejer ift wahrend des Aufenthaltes der 
beiden Potentaten für allen Verkehr ge- 
ſchloſſen. 

Kapitän Robertſon von dem britiſchen 
Dampfer „Northburg“ kehrte ſich aber nicht 
an dieſes Verbot, obwohl er von dem Tor— 
pedoboote angerufen und ihm bedeutet wor— 
den war, daß er nicht näher an die Zaren- 
Nacht beranfahren dürfe. Als die „North- 
burg“ troßdem ihren Kurs nicht änderte, 
gab eins der ruffiihen Torpedoboote Feuer. 
Das Geſchoß zerichmetterte eines der 
Dampfrobre des britiihen Schiffes und ei- 
ner von deſſen Matrojen wurde jchwer ver- 
wundet. Weitere Einzelheiten der Affaire 
find nicht zu erlangen, da die Zenſur aufs 
Scärfite gehandhabt wird. In der Haupt— 
ftadt herrſcht fieberbafte Aufregung, da 
man befürchtet, dat die Umstände, welche zu 
dem agareiliven Vorgehen des Torpedo- 
bootes führten, ſolche waren, daß interna- 
tionale Komplifationen fich ſchwer werden 
vermeiden laſſen. 

Die beiden Monarchen find um 10 Uhr 
morgens zujammengetroffen und der Zar 
begab jich jofort an Bord der kaiſerlich deut- 
jchen Nacht „Hohenzollern“. 


And Franfreid) revidiert jeinen Tarif. 


Paris, 16. Jimi. Im Parlament 
begann geitern die Debatte iiber die Vorlage 
zur MNevidierung des franzöfiichen Zollta- 
rifts. Die Vorlage ſtand eigentlich nicht 
auf der Tagesordnung, aber e8 war ein 
Dringlichfeitsantrag beitellt worden, durch 
welchen die Vorlage den Vorrang erhalten 
jollte. Der Antrag wurde mit 428 gegen 
132 Stimmen angenommen und es wird 
allgemein erflärt, man dürfe fih in Anbe 
tracht der verichtedenen Zollerhöhungen, die 
ver amerifantihe Nongrei vorgenommen 
bat, auf einige Ueberraſchungen gefaßt ma 
den. Es gilt als eine feititehende That 
jache, daß das franzöftiche Parlament Wie 
dervergeltunga üben wird, indem es ameri 
kaniſche Waren mit boben Zöllen belegen 
wird. 

Glückliches Kanſas. 

Topeka, Kan. Die Farmer des 
Staates Kanſas werden in dieiem Sabre 
70 Millionen Buſhel Weizen einernten,. Ein 
jolder Ertrag iſt die Schätzung von Sadı- 
veritändigen in Bezug auf den Kanſas-Gür— 
tel jowohl von Seiten der Farmer, wie auch 
der Speicher-Befiger. Alle Schätzungen 
ſchwanken zwiichen 60 Millionen und 80 
Millionen Buſhel, doch dürfte eine ſolche 
bon 70 Millionen Buſhel wohl die fonier 
vativſte zu nennen jein. Auf dieſer Baſis 
werden den Weizenfarmern des Staates 
Kanſas 70 Millionen Dollars zufliegen, 


da die Kontrakte ji) auf einen Dollar pro 
Buſhel belaufen. 

Der Staat bedarf der Hilfe von 70,000 
Ertra-Leuten, um die Ernte unter Dach und 
Unterhandlungen find im 


Fach zu bringen, 








30. Juni 


Gange, um eine Reduzierung der Eiien- 
babhnraten zuitande zu bringen; die JInitia— 
tive hierfür ilt von der Southweſtern Ship- 
pers’ Nilociation in Topefa ergriffen wor- 
den, welche mit der Staatsbehörde der Ei- 
ſenbahnKommiſſion des Staates Kanſas 
in Verbindung getreten it. In einer ge- 
meinschaftlichen Sitzung in Wichita. welcher 
Rertreter der zwiichenitaatlichen Vertreter 
der ziwiichenitaatlihen Handelskommiſſion 
beiwohnen werden, wird die Angelegenheit 
am Freitag ihre Erledigung finden. 


Todesnrteil von der eigenen Mutter ver- 
fündet. 


Hahnville, La., 17. Juni. — Durd 
eine eigentiimliche Verfettung von Umitän- 
den ereignete es fich geitern, daß die betagte 
Mutter des im biefigen Gefängnis befind- 
fihen Ntaliener® Leonardo Gebbia die 
Ueberbringerin der endgiltigen Entichei- 
dung des ObergerichtS var, wonad) Gebbia 
jem Verbrechen am 15. Juli am Galgen 
vüßen joll. Das Defret mit der Entichei- 
Jung war im Gericht jofort an die Gefäng- 
risbehörden abgejandt worden. 

Sebbia hatte im Verein mit anderen im 
Jahre 1907 den 12jährigen Walter Xa- 
mana entführt und verlangte $5000 Löſe— 
aeld vor dem Vater. NIS diejer ſich zu zab- 
(en weigerte, wurde dem Knaben der Kopf 
abaeidinitten und dieſer dem Water zuge 
iandt. Der Numpf wurde ſpäter im Sumpf 
torgeninden. Der Bater bat ſich mit der 
Pitte an die Behörden gewandt, den Mör- 
der jeines Sohnes eigenhändig binrichten zu 
dürfen 


Präſident Taft wird dem Kongreß die Ein— 
führung einer Stener anf Nlorpora- 
tionen-Profite empfehlen. 


Waſhington, 15. Juni. Der 
Präſident Taft wird innerhalb 24 Stunden 
dem Kongreß eine Botſchaft übermitteln, in 
der er die Einführung einer zweiprozenti 
aen Steuer auf die Neinprofite von Kor 
porationen empfiehlt, und ebenjo die An 
nabme einer Nejolution, die den verjchiede- 
nen Staaten einen Berfallungszuiat zur 
Annahme unterbreitet, der den Kongreß er 
mächtiat, eine Einfommtenftener zu jchaffen. 

Es wurde eine derartige Beſchlußfaſſung 
in einer während des Tages abgebaltenen 
Nabinettiigung angenommen, und die re 
publ. Führer im Senat haben fich mit einem 
derartigen Vorgehen einverjtanden erflärt. 

Damit fein Zweifel darüber beitehen 
fann, daß die Adminiſtration dieje beiden 
Vorſchläge unteritügt, wird der General- 
amvalt selbit die Nefolution und den 
Stenerzufaß ausarbeiten. Die beiden Vor- 
ichläge werden, jobald fie dem Senat über: 
wiejen jind, an Komitees verwieſen, Die 
wabricheinlich jo jchnell wie möglich fie gün 
ſtig einberichten werden, ſo daß in dieſem 
Punkte Klarheit herrſcht, wenn am Freitag 
die Einkommenſteuerfrage zur Debatte 
kommt. 


Ein Starker wei; mit ſeiner Kraft haus⸗ 
zuhalten; nur ein Schwacher will über 
jeine Kräfte hinaus wirken. 
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Zufrieden und glücklich. Herr Chas. 
Nie von Primroſe, Neb., jchreibt: „Möchte 
Ihnen mitteilen, daß Forni's Alpenfräuter 
eine ausgezeichnete Medizin it. Meine 
Frau bat diejes Heilmittel eine zeitlang ge- 
braucht, und fie jagt, fie fühlt ſich wie neu- 
geboren. Sie iſt neunundfünfzig Jahre alt, 
aber jet wieder imjtande, ihre Arbeit zu 
thun. Sie hat faum Zeit, ſich während des 
Tages einmal niederzujegen, aber fie ijt zu- 
frieden und glüdlid. Sie iſt lange Zeit 
franf gewejen, und wir haben jehr viel Geld 
fiir Nerzte und Medizin ausgegeben, aber 
obne Erfolg. Jetzt haben wir nod) eine Fla— 
ihe Medizin an Hand. Wenn wir in Zu- 
funft je wieder Medizin gebrauchen jollten, 
dann werden wir Forni's Alpenfräuter be- 
itellen.“ » 

Forni’s Alpenfräuter bringt den Son- 
nenjchein der Gejundheit in das Heim durd) 
Linderung und Heilung von Krankheiten. 
Taufende haben über feine Geſundheit 
bringende Macht Zeugnis abgelegt. Keine 
Apotheker-Medizin. Wird von Spezial- 
Agenten geliefert. Wenn Sie feinen 
Agenten fennen und ji dafür intereilieren, 
ihreiben Sie an Dr. Peter Fabrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne Move., 
Chicago, IU. 


Allerhöchſte Belohnungen. 

Die filberne Medaille „Für Eifer“ zum 
Tragen auf der Bruft am Aleranderbande 
wurde Allerhächſt folgenden Lehrern ver- 
lieben: Joh. Fiſcher im Kreiſe Feodolia, 
Sojef Bartle, Georgenthal, Karl Jauch, 
Hoffnungsburg, Ehriitian Eiſenbarth, Ma- 


"riinsfoje, Georg Gette, Steinberg, Gerhard 


Wiebe, Neubalbitadt, Gouv. Cherſſon, Ehri- 
ſtoph Haas, Altſchwedendorf, Peter Ren— 
penning, Schönau, und Eduard Grieb, 
Ebenfeld. 


Mit rund 3000 Lynchmorden in 25 Jah— 
ren halt unjer Yand einen Neford, an den 
feine andere Nation „tippen“ kann, um den 
fie aber auch feine beneidet. 


DR, SCHAEFERS HEILAPPARAT 


Keine Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde bat 
wohl je fo viel Aufſehen er⸗ 
regt, als die Erfindung ei- 
nes Apparates, mit welchem 
meijt alle Krankheiten ge- 

ilt werden fönnen. T. 

chäfer, in Erie, Pa., bat 
fi durch diefe Erfindung 
einen Ruhm erworben, der 
in allen Zändern widerballt. 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mebr, 
fondern man jeßt ſich gemütlich an diefen Apa— 
tat, und jede Krankheit wird, der Schwere nad), 
in furzer Zeit gehoben. 

Magenz, Leber», Nieren-, Blajen-, Nervens, 
Haut: und Blutkranfheiten, ſowie Rheumatis- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in al» 
len Fällen geheilt. Augenblidlich wird diejer 

eilapparat auch an Ausſatz erprobt. Wenn 
tank, jo ſäumt nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten ftehende Adreſſe 
au jchreiben. 


Schriften und alle Auskunft frei. 
DR. G. SCHAEFER 
113 V. 20th St. Erie Penna. 
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Auffindung der Wertiadhen der Frau 

TE — 

Am 6. Mai kam, wie befannt, unweit der 
Station Waſſilkowo, Rußland, die Inge- 
niersgattin Julia Hoppe auf eine noch un- 
aufgeflärte Weile ums Leben. Sie hatte 
Mertiahen und Reichsrente für 23,000 Ru— 
bel bei jih. Alle diefe Sachen, die man be- 
reits verloren bielt, wurden nun zufällig 
gefunden. 

Am 18. Mai jpielte unweit der Station 
Motowilowfa eine Gruppe von Sirtenfna- 
ben aus dem Dorfe Prejjegfo am Rande ei- 
nes Waldes. Einer von ihnen, der 10jäh— 
rige Juſchko, lief um einen Strauch herum, 
wobei jein Fuß, wie es ihm jchien, ſich in 
Baummurzeln verfing. Als er fich nieder- 
bücdte, um den Fuß zu befreien, jah er, daß 
legterer in einer ledernen Reiſetaſche jtecte. 
Auf jein Gejchrei kamen die übrigen Knaben 
herbei. Nachdem fie ſich vergeblidy bemüht 
hatten, die Reiſetaſche aufzumachen, trugen 
fie dDiejelbe zum Dorfichulzen. Die Bauern 
öffneten die Neiletaiche und fanden darin 
die Sachen der Frau Hoppe: eine goldene 
Ubr, ein Armband, einen deutichen Paß und 
ein Kreditbuch von 100 Marf. Die Bauern 
verheimlichten den Fund, dennod) befamı 
der Gendarme-lUnteroffizier der Station 
Motowilowfa Kenntnis davon. Befragt, 
wo die Sachen jeien, erzählten die Bauern 
treuberzig, wie der Fund gemadt worden 
it, und lieferten die Neiletaiche der Frau 
Hoppe aus. Der Gendarm begab ji an 
den Ort, wo die Tajche gefunden worden 
war. Die Kinder führten ihn an einen 
ziemlich entlegenen, mit Gebüſch bewachie- 
nenPlatz. Bald fand man das Loch, worin 
die Kinder die Neiletaiche gefunden hatten. 
Der Gendarm und die Zeugen aus dem 
Dorf begannen mit den Händen die Erde 
auseinander zu jcharren. Nach wenigen 
Minuten fam ein Bad Papiere zum Bor- 


ihein. Dies waren Wertpapiere der 4 Br. 
Neichsrente. Man fand davon zujammen 


auf die Summe von 17,000 Rubel. 
(Od. Zta.) 
Verderbliche Grplofion. 

Denper, Col. 15. Juni. Durch 
Exploſion des großen Keſſels in der Kraft— 
jtation der Denver Gas & Electric Co. 
wurde geitern abend das Gebäude in einen 
Triimmerbaufen verwandelt. Sechs Xei- 
chen jind bereits gefunden worden und man 
befürchtet, dab nod) eine ganze Anzahl un- 
ter den Ruinen begraben jei. Hunderte 
bon Arbeitern jind emſig beichäftigt, den 
Schutt wegzuräumen, nm joldhen der Ver- 
ichiitteten, die ſich noch am Leben befinden, 
Hilfe zu bringen. Die Berlegten werden 
jofort per Automobil nad) dem County— 
Hoſpital gebradjt. 

Die erſte Yeiche, welche gefunden wurde, 
war die des jiebenjährigen Joſeph Berri, 
der zur Zeit der Erplofion in der Alley hin- 
ter dem Gebäude geipielt hatte und von den 
ſtürzenden Mauern erjichlagen wurde. 

Die Erplofion war eine jo gewaltige, 
dab Teile des Keſſels Hunderte von Fuß 
body in die Luft geichleudert wurden. In— 
folge des Berjagens der eleftriihen Kraft 
war legte Nacht ein großer Teil der Stadt 
in Dunkelheit gehüllt. Man vermag die 
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Zahl der Arbeiter, welche ji zur Zeit der 
Grplojion in dem Gebäude befanden, nicht 
genau anzugeben, jchätt diejelbe aber auf 
etiva 75. Bis jeßt find jechs Tote und neun 
Verlegte zu Tage gefördert worden. Der 
durch die Erplofion angerichtete Eigentums- 
ſchaden beläuft ſich auf mindejtens $25,000. 


Alter Heiratsfontraft. 

Berlin — Ein Göttinger Profeſſor 
bat den älteiten SHeiratsfontraft überſetzt, 
von welchem die Welt Kunde bat. Er 
ſtammt aus dem Sabre 310 vor Ehriftus 
und wurde auf einem Elepbantine-Bapyros 
geiunden, der ji) in den Sammlungen des 
biefigen föniglihen Muſeums befindet. 

Der Bräutigam bie Heraflid, die Braut 
Demetria, eine Tochter des Leptine und der 
Philetes. Demetria brachte ihrem Gatten 
Kleider und Schmudiacdhen im Werte von 
1000 Dradmen als Heiratsgut zu. 

Bon beionderem Intereſſe iſt jene Be- 
jtimmung des in griechiicher Sprache abge- 
faßten Heiratsfontraftes, welde im Falle 
eines Nontraftbruches ſchiedsgerichtliche 
Enticheidung vorjieht. Falls der Ehemann 
als der jchuldige Teil befunden wird, joll 
er jeiner Gattin die 1000 Drachmen zurücd- 
zahlen, die jie ihm als Mitaift ins Haus 
gebradyt und außerdem 1000 Drachmen 
Entihädigung. Der Kontrakt ijt von jechs 
Zeugen unterjchrieben. 

Leichnam befindet ſich an dem Hafen einer 
Angel. 


Toledo, D., 14. Juni. — Als Beter 
Nhons heute im Maumee Niver fiichte, 
glaubte er einen Fiſch gefangen zu haben, 
zog jedod) zu jeinem Entjegen die Leiche ei- 
nes Mannes heraus. Der Tote, welcher jeit 
Wochen im Waſſer gelegen haben muß, iſt 
noch nicht identifiziert. 





Tauchen Sie Ginmad 
Gläſer in Paraffine 


Volle Obit-Gläfer kön— 
nen leicht Iuftdicht ver— 
ichloffen werden. 

Sie fünnen es thun — 
Sie brauchen nicht den 
Inhalt eines Glafes 
zu verlieren, wenn Gie 
einfah die Dedel und 
Gummi = Berjchlugringe 
nachdem fie auf dem Gla 
je angebradit worden 
find, eintauchen in heißes 


Pure Refined 


PARAFFINE 


Nichts macht einen jo bolllommenen Ver 
ſchluß wie diefes und nichts iſt leichter zu thun. 

Man follte immer Pure Refined Paraffine 
im Haufe vorrätig halten. Giebt dem Fußbo— 
den einen feinen Glanz —giebt der gaeitärkten 
Wäſche den richtigen Glanz und hilft die leider 
zu reinigen am Wafchtage. 

Schreiben Sie um einen ſchönen Baraffine 
Paper Pad, um Bügeleifen glatt zu halten. 


THE ATLANTIC REFINING COMPANY 


Philadelphis, Pa. Pittsburgh, Pa, 








Entführung eines Mädchens. 


Eine gewilie ®. in Odeſſa, Rußland be 
figt einen Obitladen. Bor einem halben 
Sabre erichien ein anftändiger Herr im Ya 
den, Faufte einiges und ließ ſich mit der 
Tochter der B. einem bübjchen 18jährigen 
Mädchen, in ein Geiprad ein. Das Mäd 
chen äußerte jich, die Gejchäfte jeien ziemlich 
ichlecht umd fie möchte gern einen paſſenden 
Dienit finden. Der Herr meinte, er fönne 
ihr einen jolchen verichaffen. Nach ein paar 
Tagen erichien er wieder und erflärte, er 
habe für fie eine Stelle in einer reichen Fa— 
milie gefunden. 

Zur beitimmten Zeit erſchien das Mäd— 
chen in dem ihr bezeichneten Haufe auf der 
Nemeslennaja Str. und wurde in einer be- 
haalihen Wohnung von einer Dame aufs 
freundlichite empfangen. 


Nach zwei Tagen erjchien fie wieder bei 
der Mutter, bei ihrem Bruder und ihren 
Scweitern und war voll des Lobes in Be- 
zug auf ihre Dienitgeber. Dann aber ließ 
fi) das Mädchen lange Zeit bei ihren Ver— 
wandten nicht wieder jehen. Ohne die Sache 
der Bolizei anzuzeigen, verjuchten die Mut 
ter und der Bruder die Verſchwundene aus: 
findig zu machen. Mlles umſonſt, jie war 
nirgends zu finden. 


Vorgeitern, nad) Ablauf eines balben 
Sabres erichien der Bruder des verſchwun— 
denen Mädchens bei der Frau Sjemajchfo 
Strujewa, Borfißenden der Gejellichaft zum 
Schuß der Frauen, und legte ihr einen 
Brief vor, den er von jeiner Schweiter aus 
Konitantinopel befommen babe. E3 jtellte 
jich heraus, daß das Mädchen gewiljenlojen 
Mädchenbandlern in die Sande geraten 
war. Durch betriügeriiche Vorſpielungen 
locten fie das Mädchen nach Konitantinopel, 
wo ſie an ein öffentlies Haus verfauft 
wurde. Das Mädchen jchildert in ihrem 
Brief ihre jchredlihe Lage: Schläge und 
Mikhandlungen bat fie in einem fort zu er 
leiden. Sie fleht ihre Anverwandten an, 
fie aus dem Abgrund, in den fie unglüdieli 
ger Weile aeraten, zu befreien und ihr Die 
Rückkehr nach Hauſe zu ermöglichen. 

Das Komitee der Geſellſchaft zum Schub 
der Frauen bielt aus dieiem Anlaß eine au 
Berordentlihe Sikung ab. Es murde be 
ichlofien, unverzüglich die erforderlichen 
Mabregeln zur Nettung des Mädchens zu 
ergreifen. Der Bevollmächtigte der Geſell 
jchaft, vereideter Rechtsanwalt Gred, wurde 
erjucht, jich an die Behörden mit der Bitte 
zu wenden, dem Bruder des unglücklichen 
Mädchens die Möglichfeit zu bieten, jogleich 
nach Ronitantinopel abzureiien. Bon der 
Seiellichaft zum Schuß der Frauen wurde 
geitern an den ruffiichen Konſul in Ronitan 
tinopel ein Telegramm gerichtet, das No 
tige zu veranlafjen, dal das Mädchen aus 
dem Bordell entlajjen werde. (Dd. Zta.) 





I. Dan Daacke, M. D. 
538 E. Wellington St., Chicago, IM. 
Denticher Spezial Arzt für Herz-, Nieren-, 
Leber, Magen, Blut⸗ und Nervenleiden (Waj- 


ferfucht, Fallfucht u.ſ.w.), ſowie alle chroniſchen 
Swanfbeiten. 


WMennonitifche Rundſchau 


30. Juni 1909. 


$orni’s 


Alpenträuter 


ift ein Heilmittel don anerlanntem Werth. 


anderen Medizinen. 
erfegen. 
Er reinigt das Blut. 
Gr regulirt den Magen. 
Er wirkt anf die Nieren. 


Er ift ganz beridieden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts lann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Gr beruhigt das Nerveniyftem. 


Er nährt, ftärft und belebt. 
Aurz geſagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Iſt nicht in Apotbelen zu baben, fondern 
‚ Wird dem Publifum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


”enn Ihnen fein 


Agent befannt iit, dann fchreiben Sie an die alleinigen Fabrifanten und Eigen» 


thbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Ein tranriges Ende! 


In der Nähe von Silverton, Col., wurde 
fürzlich die Leiche eines alten Einwohners 
der dortigen Gegend, Louis Fleitas, in der 
von ibm bewohnten Hütte aufgefunden. Ne- 
ben der Leiche lag ein Bud), das von einer 
granligen, jeinem Tode unmittelbar voran- 
gegangenen Leidenszeit erzählt. Der alte 
Mann war vom Sungertode ereilt worden. 
Aus den binterlalienen Mufzeichnungen er 
jab man, dab jeine Hütte während eines 
jurchtbaren Scneejturmes im Dezember 
vorigen Jahres verichüttet worden war. 
Die erſt jeßt angejtellten Nachforſchungen 
nach jeinem Verbleib führten zur Aufdek— 
fung der Tragödie. Die Nufzeichnungen 
lauten wie folgt: 18. Dezember. Ich bin 
plötßlich erfranft und babe furchtbare 
Schmerzen. 15. Dezember. Mein Zujtand 
verichlimmert jich 16. Dezember. Ein 
Zchneerutich bat meine Hütte vollitandia 
bedeft. 25. Dezember. Ich fühlte mich 
zu Schwach, mich durch den Schnee durchzu 
araben. 1. Sanuar, ch glaube, ich ſterbe 
>, Sanuar. Ich fühle mich zu ſchwach, um 
aufzuitehen. 4. Januar. Ich fann nicht 
mehr In der Hütte fand man auch 
feine Spur von Nahrungsmitteln. 


Auch ein nettes Geiek. 

Paris, 18 Juni. Prinzeſſin de 
Sagan, frühere Anna Gould, ver. Gräfin 
de Gaitellane, wurde geitern endailtiq ver— 
urteilt, dem Juwelier Wimidoff in Paris 
die Summe von $21,000 als Preis für ein 
Perlenhalsband zu zahlen, das Graf Boni 
de Caitellane vor der Scheidung gekauft 
batte, das fie aber nie zu jehen befommen 
hatte. 

Die Prinzeſſin war bereits in den unte- 
ren ®erichten zur Zahlung verurteilt wor- 
den, obihon fie nachwies, dab der Graf 
ohne ihr Vorwiſſen gekauft und es fofort 
einer jeiner Maitrefien geichenft hatte. Die 
beutige Entiheidung wurde vom Apella- 
tionsgericht abgegeben, an das ſich die 
Prinzeſſin gewandt hatte. Das Gericht be- 
jtätiate das Urteil des unteren Gerichts. 
Prinzeſſin de Sagan muB zahlen; die ein- 


zige Genugthuung, die ihr zuteil wurde, 
beitand darain, dab das Gericht dem 
Srafen Bone de Caitellane einen jcharfen 
Seitenbieb verjegte, indem es erflärte, dab 
zwiſchen der damaligen Gräfin de Eaftel- 
lane und ihrem Gatten Gitergemeinichaft 
berrichte, daß der Graf aber diejen Umſtand 
in allergröbjter Weile mißbraudht habe. 


Gin nuttagefälliger Gouvernenr. 

Topefa, Han., 18. Juni. — Goub. 
Stubbs von Kanſas ijt ein gar frommer 
Herr und hält viel vom Einfluß der Diener 
am Worte Gottes. Bekanntlich jteht dem 
Gouverneur das Begnadigungsreht zu, 
aber Gouv. Stubbs macht hiervon nur Ge 
brauch, wenn fich der zu Begnadigende 
ichriftlich dazu verpflichtet, vom Tage jeiner 
Freilaſſung an Kirche, Sonntagsichule und 
Sebetsperjammlungen menigitens zweimal 
in der Woche, regelmäßig zu bejuchen. 

Nach dem Straigeie von Kanſas mag 
ein Sträfling auf Barole freigelajien wer— 
den unter Verpflichtung, böjen Umgang zu 
meiden, Arbeit zu juchen und jich eines jitt- 
lichen Zebenswandels zu befleißigen. Die- 
jen Pedingungen nun bat Gouv. Stubbs 
zwei meitere zugefiigt, regelmäßigen Kir— 
chen- und Sonntagsſchulbeſuch. Ueber den 
Begnadigten, der jein Gelöbnis nicht ein- 
hält, hat der Gouverneur feine Macht mehr, 
aber der auf Barole Entlafjene jet ſich bei 
dem Kirchenſchwänzen doch der Gefahr aus, 
in die Strafanitalt zuriidtransportiert zu 
werden. 





Sichere Geneſung en das munber: 


für Branke wirfenbe 
&xanthematifche Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
38 Crläuternde Girkulare werben portofrei zuge 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zindben, 


Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger ber eins 
zig echten reinen Granthematifchen Heilmittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 


Letter: Dramer W. Gleveland, O. 


Manbüte ſich vor Fälfhungen und falſchen Ans 
preifungen, 





